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1 Bedeutung der Fachschulen für Wirtschaft in der Bildungslandschaft  

Die Fachschulen für Wirtschaft sind Einrichtungen der beruflichen Weiterbildung und schlie-
ßen an eine einschlägige berufliche Ausbildung an. Sie bieten die Möglichkeit zu beruflicher 
Weiterqualifizierung aus der Praxis für die Praxis und ermöglichen dabei das Erreichen der 
höchsten Qualifizierungsebene in der beruflichen Bildung.1 

In der Rahmenvereinbarung der Kultusministerkonferenz zu Fachschulen wird zu Ausbil-
dungsziel, Tätigkeitsbereichen und Qualifikationsprofil das Folgende festgestellt:  

„Ziel der Ausbildung im Fachbereich Wirtschaft ist es, Fachkräfte mit geeigneter Berufsaus-
bildung und -erfahrung für betriebswirtschaftliche branchen-/funktionsbezogene Tätigkeiten 
und Führungsaufgaben auf mittlerer Ebene in größeren Unternehmen sowie für die unter-
nehmerische Selbstständigkeit zu qualifizieren. 

Der Tätigkeitsbereich der Absolventen / Absolventinnen umfasst die Schnittstelle von be-
triebspolitischen, planerisch-gestaltenden Entscheidungsvorgaben einerseits und den für 
ihre Umsetzung erforderlichen ausführenden Maßnahmen und Tätigkeiten andererseits. Bei 
der Einführung neuer betrieblicher Organisationsstrukturen, neuer Technologien oder der 
Festlegung neuer marktabhängiger Ziele obliegt ihm / ihr die Aufgabe einer möglichst rei-
bungslosen Realisierung im eigenen Zuständigkeitsbereich. Hierbei kommen neben den 
speziellen fachlichen Kompetenzen den Fähigkeiten, Mitarbeiter anzuleiten, sie zu führen, 
zu motivieren und zu beurteilen sowie der Fähigkeit zur Teamarbeit große Bedeutung zu. 

Die Absolventinnen / Absolventen müssen vor diesem Hintergrund in der Lage sein, in (in-
ter-)nationalen Teams selbstständig Probleme des verantworteten Aufgabenbereichs zu er-
kennen, analysieren, strukturieren und beurteilen sowie Wege zur Lösung dieser Probleme 
in wechselnden Situationen zu finden.“2  

Die Studierenden sollen in der beruflichen Aufstiegsfortbildung zur staatlich geprüften Be-
triebswirtin / zum staatlich geprüften Betriebswirt befähigt werden, kaufmännische Aufga-
ben der Fachrichtung Wirtschaft zu bewältigen. 

Die Fachschulen orientieren sich dabei nicht an Studiengängen, sondern an aktuellen und 
künftigen organisatorischen und administrativen Herausforderungen aus der betrieblichen 
Praxis. Dadurch genießen sie einen hohen Stellenwert in der Erwachsenenbildung. 

Die Studierenden erlernen und vertiefen in der Weiterbildung das selbstständige Erkennen, 
Strukturieren, Analysieren, Beurteilen und Lösen von Problemen des Berufsbereichs. Sie 
lernen überdies, Projekte mittels systematischen Projektmanagements zum Erfolg zu füh-
ren. Dabei liegt ein besonderes Augenmerk auf der Förderung des wirtschaftlichen Denkens 
und verantwortlichen Handelns in Führungspositionen sowie den damit verbundenen Fähig-
keiten zu konstruktiver Kritik und zur Bewältigung von Konflikten. 

Nicht zuletzt vertiefen die Studierenden ihre Fähigkeiten, sprachlich sicher – auch in der 
Fremdsprache Englisch – zu agieren, um in allen Kontexten des beruflichen Handelns be-
stehen zu können. 

Der rasante Ausbau digitaler Technologien und die damit einhergehenden tiefgreifenden 
Veränderungen in der Wirtschaft, in Arbeitsprozessen und im Kommunikationsverhalten 

                                            
1 DQR Niveau 6 
2Rahmenvereinbarung über Fachschulen; Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 07.11.2002 i.d.F. vom 22.03.2019, 
S. 16 
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stellen neue Anforderungen an Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Dies gilt auch für den Tä-
tigkeitsbereich von Betriebswirtinnen und Betriebswirten, der vielfach durch folgende Ent-
wicklungen gekennzeichnet ist: 

 Vernetzung der Infrastruktur sowie der gesamten Wertschöpfungskette 

 Erfassung, Transport, Speicherung und Auswertung großer Datenmengen 

 Echtzeitfähigkeit der Systeme 

 Einsatz cyber-physischer Systeme, d. h. intelligenter, kommunikationsfähiger und auto-
nomer Maschinen und Systeme 

 Gewährleistung von Datensicherheit und Datenschutz 

Der vorliegende Lehrplan spiegelt den Schnittstellen vernetzenden, systemischen und un-
ternehmerischen Handlungskontext wieder. Der Erwerb der dazu benötigten Kompetenzen 
muss, auch wenn sie in den Lernfeldmatrizen nicht explizit aufgeführt sein sollten, durch die 
unterrichtliche Umsetzung in den Fachschulen für Wirtschaft ermöglicht werden. 

 

2 Grundlegung für die Fachrichtung Betriebswirtschaft – Schwerpunkt 
Marketing 

Der große Anteil betriebswirtschaftlicher Problemstellungen innerhalb der Arbeitswelt be-
dingt erhöhte Anforderungen an die Beschäftigten im Berufsfeld Wirtschaft. Neue Organi-
sationsformen und Managementtechniken bestimmen den betrieblichen Alltag und die Aus-
gestaltung von Geschäftsprozessen. Im Zentrum steht die Orientierung an Stakeholdern 
von Unternehmen, die die Wettbewerbsfähigkeit nachhaltig sichern. Unternehmen sind be-
strebt, aus dem Zielkonflikt zwischen Qualität, Kosten und terminlichen Restriktionen die 
Ausprägung zu finden, die den Bedürfnissen der Stakeholder am besten entspricht. Hierfür 
sind umfassende betriebswirtschaftliche Kompetenzen notwendig, um langfristig einen 
Markterfolg zu erzielen. 

Im Rahmen der Weiterbildung werden die unternehmerischen Kompetenzen in Lernfeldern 
abgebildet, die betriebswirtschaftliche berufliche Handlungen einschließen. 

Die staatlich geprüften Betriebswirtinnen und Betriebswirte projektieren, planen, steuern 
und optimieren Absatz-, Beschaffungs- und Leistungserstellungsprozesse. Außerdem ge-
stalten sie die Unternehmenskultur mit und setzen diese personalwirtschaftlich um. Darüber 
hinaus bereiten sie Investitionen vor und stellen deren Finanzierung sicher. Sie erfassen 
und überwachen zudem die daraus entstehenden Wertströme zur Kostenkontrolle und 
Preisgestaltung. Dabei behalten sie die aktuellen rechtlichen und steuerlichen nationalen 
wie internationalen Vorschriften im Blick.  

Neben betrieblichen Gegebenheiten berücksichtigen sie in ihren Entscheidungsprozessen 
exogene Einflussfaktoren auf das Unternehmen. 

Die Breite der Verantwortung reicht von der Erledigung präzise vorgegebener Aufträge über 
die Mitwirkung bei der Abwicklung bis zur selbstständigen Planung und Durchführung von 
Projekten. Um diesen Verantwortungsrahmen auszufüllen, sollen staatlich geprüfte Be-
triebswirtinnen und Betriebswirte: 

 Probleme analysieren, strukturieren und lösen 
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 Informationen selbstständig beschaffen, auswerten, strukturieren, darstellen und visuali-
sieren 

 Führungsaufgaben übernehmen und Entscheidungen treffen 

 Aufgaben und Prozesse kontrollieren, bewerten und optimieren 

 sich in einer Fremdsprache berufsbezogen informieren und darin kommunizieren 

 sich weiterbilden. 

Im Rahmen des Studiums werden die unternehmerischen Kompetenzen in Lernfeldern ab-
gebildet, die betriebswirtschaftliche berufliche Handlungen umfassen.  

Die Zielsetzungen des Schwerpunkts Marketing sind im Folgenden beschrieben: 

In der globalisierten Welt hat sich das Produktangebot in zahlreichen Bereichen vervielfacht. 
Der Konsument verfügt über Marktmacht und entscheidet damit über das Schicksal von 
Unternehmen. In diesen ausgeprägten Käufermärkten kommt dem Marketing eine Schlüs-
selrolle in Unternehmen zu. Es ist entscheidend, um Unternehmen aus der Perspektive der 
Stakeholder in ihrer Gesamtheit zu steuern und konsequent marktorientiert auszurichten.  

Im Rahmen des Marketing-Management-Prozesses werden Unternehmen ganzheitlich aus 
der Perspektive der Stakeholder geführt. Die staatlich geprüften Betriebswirtinnen und Be-
triebswirte formulieren Marketingziele und leiten daraus strategische und operative Marke-
tingentscheidungen ab. Sie fundieren ihre Entscheidungen mithilfe von Marktforschungsda-
ten und führen regelmäßige Rückkopplungsschleifen durch. Damit schaffen sie die Grund-
lage für einen dauerhaften unternehmerischen Erfolg. 

3 Theoretische Grundlagen des Lehrplans  

Der vorliegende Lehrplan für Fachschulen in Hessen orientiert sich am aktuellen Anspruch 
beruflicher Bildung, Menschen auf der Basis eines umfassenden Verständnisses hand-
lungsfähig zu machen, ihnen also nicht allein Wissen oder Qualifikationen, sondern Kompe-
tenzen zu vermitteln. Eine im deutschsprachigen Raum anerkannte Grunddefinition von 
Kompetenz basiert auf den Forschungen des US-amerikanischen Sprachwissenschaftlers 
NOAM CHOMSKY, der diese als Disposition zu einem eigenständigen variablen Handeln be-
schreibt (CHOMSKY 1965).  
Das Kompetenzmodell von JOHN ERPENBECK und LUTZ VON ROSENSTIEHL präzisiert dieses 
Basiskonzept, indem es sozial-kommunikative, personale und fachlich-methodische Kom-
petenzen unterscheidet (ERPENBECK, ROSENSTIEHL, GROTE, SAUTER 2017, S. XXI ff.).  

3.1 Sozial-kommunikative Kompetenzen  

Sozial-kommunikative Kompetenzen sind Dispositionen, kommunikativ und kooperativ 
selbstorganisiert zu handeln, d. h. sich mit anderen kreativ auseinander- und zusammenzu-
setzen, sich gruppen- und beziehungsorientiert zu verhalten und neue Pläne, Aufgaben und 
Ziele zu entwickeln.  

Diese Kompetenzen werden im Kontext beruflichen Handelns nach EULER UND REEMTSMA-
THEIS (1999) konkretisiert und differenziert in einen (a) agentiven Schwerpunkt, einen (b) 
reflexiven Schwerpunkt und (c) deren Integration:  

Zu (a): Die agentive Kompetenz besteht in der Fähigkeit zur Artikulation und Interpretation 
verbaler und nonverbaler Äußerungen auf der Sach-, Beziehungs-, Selbstkundgabe- und 
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Absichtsebene und der Fähigkeit zur Artikulation und Interpretation verbaler und nonverba-
ler Äußerungen im Rahmen einer Metakommunikation auf der Sach-, Beziehungs-, Selbst-
kundgabe- und Absichtsebene.  

Zu (b): Die reflexive Kompetenz besteht in der Fähigkeit zur Klärung der Bedeutung und 
Ausprägung der situativen Bedingungen, insbesondere der zeitlichen und räumlichen Rah-
menbedingungen der Kommunikation, der „Nachwirkungen“ aus vorangegangenen Ereig-
nissen, der sozialen Erwartungen an die Gesprächspartner, der Wirkungen aus der Grup-
penzusammensetzung (jeweils im Hinblick auf die eigene Person sowie die Kommunikati-
onspartner), der Fähigkeit zur Klärung der Bedeutung und Ausprägung der personalen Be-
dingungen, insbesondere der emotionalen Befindlichkeit (Gefühle), der normativen Ausrich-
tung (Werte), der Handlungsprioritäten (Ziele), der fachlichen Grundlagen (Wissen), des 
Selbstkonzepts („Bild“ von der Person – jeweils im Hinblick auf die eigene Person sowie die 
Kommunikationspartner) sowie der Fähigkeit zur Klärung der Übereinstimmung zwischen 
den äußeren Erwartungen an ein situationsgerechtes Handeln und den inneren Ansprüchen 
an ein authentisches Handeln.  

Zu (c): Die Integration der agentiven und reflexiven Kompetenz besteht in der Fähigkeit und 
Sensibilität, Kommunikationsstörungen zu identifizieren, und der Bereitschaft, sich mit ihnen 
(auch reflexiv) auseinanderzusetzen. Darüber hinaus zeichnet sie sich durch die Fähigkeit 
aus, reflexiv gewonnene Einsichten und Vorhaben in die Kommunikationsgestaltung einzu-
bringen und (ggf. unter Zuhilfenahme von Strategien der Handlungskontrolle) umsetzen zu 
können.  

3.2 Personale Kompetenzen  

Personale Kompetenzen sind Dispositionen, sich selbst einzuschätzen, produktive Einstel-
lungen, Werthaltungen, Motive und Selbstbilder zu entwickeln, eigene Begabungen, Moti-
vationen, Leistungsvorsätze zu entfalten und sich im Rahmen der Arbeit und außerhalb kre-
ativ zu entwickeln und zu lernen.  

LERCH (2013) bezeichnet personale Kompetenzen in Orientierung an aktuellen bildungswis-
senschaftlichen Konzepten auch als Selbstkompetenzen und unterscheidet dabei zwischen 
motivational-affektiven Komponenten wie Selbstmotivation, Lern- und Leistungsbereit-
schaft, Sorgfalt, Flexibilität, Entscheidungsfähigkeit, Eigeninitiative, Verantwortungsfähig-
keit, Zielstrebigkeit, Selbstvertrauen, Selbstständigkeit, Hilfsbereitschaft, Selbstkontrolle 
und Anstrengungsbereitschaft und strategisch-organisatorischen Komponenten wie Selbst-
management, Selbstorganisation, Zeitmanagement sowie Reflexionsfähigkeit. Hier sind 
auch sogenannte Lernkompetenzen (MANDL & FRIEDRICH 2005) als jene personalen Kom-
petenzen einzuordnen, die auf die eigenständige Organisation und Regulation des Lernens 
ausgerichtet sind.  

3.3 Fachlich-methodische Kompetenzen  

Fachlich-methodische Kompetenzen sind Dispositionen einer Person, bei der Lösung von 
sachlich-gegenständlichen Problemen geistig und physisch selbstorganisiert zu handeln, 
d. h. mit fachlichen und instrumentellen Kenntnissen, Fertigkeiten und Fähigkeiten kreativ 
Probleme zu lösen sowie Wissen sinnorientiert einzuordnen und zu bewerten. Das schließt 
Dispositionen ein, Tätigkeiten, Aufgaben und Lösungen methodisch selbstorganisiert zu ge-
stalten, und die Methoden selbst kreativ weiterzuentwickeln.  
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Fachlich-methodische Kompetenzen sind – im Sinne von ERPENBECK, ROSENSTIEL, GROTE 

UND SAUTER (2017, S. XXI ff.) – durch die Korrespondenz von konkreten Handlungen und 
spezifischem Wissen beschreibbar. Wenn bekannt ist, was ein Mensch als Folge eines 
Lernprozesses können soll und auf welche Wissensbasis sich dieses Können stützen soll, 
um ein eigenständiges und variables Handeln zu ermöglichen, kann sehr gezielt ein Unter-
richt geplant und gestaltet werden, der solche Kompetenzen integrativ vermittelt und eine 
Diagnostik zu deren Überprüfung entwickelt. Im vorliegenden Lehrplan werden somit fach-
lich-methodische Kompetenzen als geschlossene Sinneinheiten aus Können und Wissen 
konkretisiert. Das Können wird dabei in Form einer beruflichen Handlung beschrieben, wäh-
rend das Wissen in drei eigenständigen Kategorien auf mittlerem Konkretisierungsniveau 
spezifiziert wird: (a) Sachwissen, (b) Prozesswissen und (c) Reflexionswissen (PITTICH 
2013).  

Zu (a): Sachwissen umfasst ein anwendungs- und umsetzungsunabhängiges Wissen über 
Dinge, Gegenstände, Instrumente, Abläufe, Systeme etc. Es ist Teil fachlicher Systematiken 
und daher sachlogisch-hierarchisch strukturiert, wird durch assoziierendes Wahrnehmen, 
Verstehen und Merken erworben und ist damit die gegenständliche Voraussetzung für ein 
eigenständiges, selbstreguliertes Handeln. Beispiele: Wissen über die Unterschiede der Be-
stellverfahren, den Zusammenhang der Komponenten des Marketing-Mix, den Aufbau einer 
erweiterten Ergebnistabelle, die Bestandteile des Jahresabschlusses und des Lageberichts, 
den Aufbau eines Steuerbescheids, Kreativitätstechniken, Managementtechniken. 

Zu (b): Prozesswissen umfasst ein anwendungs- und umsetzungsabhängiges Wissen über 
berufliche Handlungssequenzen. Prozesse können auf drei verschiedenen Ebenen stattfin-
den. Daher hat Prozesswissen entweder eine Produktdimension (Handhabung von Werk-
zeug, Material etc.), eine Aufgabendimension (Aufgabentypus, -abfolgen etc.) oder eine Or-
ganisationsdimension (Geschäftsprozesse, Kreisläufe etc.). Prozesswissen ist immer Teil 
handlungsbezogener Systematiken und daher prozesslogisch-multizyklisch strukturiert; es 
wird durch zielgerichtetes und feedback-gesteuertes Tun erworben und ist damit funktionale 
Voraussetzung für ein eigenständiges, selbstreguliertes Handeln. Beispiele: situationsge-
rechte Anwendung eines Bestellverfahrens, Entwicklung eines Werbeplans unter Beach-
tung der Komponenten des Marketing-Mixes, Erstellung und Auswertung einer Ergebnista-
belle, Erstellung eines Jahresabschlusses, Prüfung eines Steuerbescheids auf etwaige Feh-
ler, Ideenfindung mit Hilfe von Kreativitätstechniken, Konzeptionierung zur Implementierung 
eines Managementkonzepts.  

Zu (c): Reflexionswissen umfasst ein anwendungs- und umsetzungsunabhängiges Wissen, 
das hinter dem zugeordneten Sach- und Prozesswissen steht. Als konzeptuelles Wissen 
bildet es die theoretische Basis für das vorgeordnete Sach- und Prozesswissen und steht 
damit diesen gegenüber auf einer Meta-Ebene. Mit dem Reflexionswissen steht und fällt der 
Anspruch einer Kompetenz (und deren Erwerb). Seine Bestimmung erfolgt im Hinblick auf 
a) das unmittelbare Verständnis des Sach- und Prozesswissens (Erklärungsfunktion), b) die 
breitere wissenschaftliche Abstützung des Sach- und Prozesswissens (Fundierungsfunk-
tion) und c) die Relativierung des Sach- und Prozesswissens im Hinblick auf dessen beruf-
liche Flexibilisierung und Dynamisierung (Transferfunktion). Umfang und Tiefe des Reflexi-
onswissens werden ausschließlich so bestimmt, dass diesen drei Funktionen Rechnung ge-
tragen wird.  

In der Trias dieser drei Wissenskategorien besteht ein bedeutsamer Zusammenhang: Das 
Sachwissen muss am Prozesswissen anschließen und umgekehrt, das Reflexionswissen 
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muss sich auf die Hintergründe des Sach- und Prozesswissens eingrenzen. D. h., dass die 
anzuführenden Wissensbestandteile nur dann kompetenzrelevant sind, wenn sie innerhalb 
des eingrenzenden Handlungsrahmens liegen. Eine Teilkompetenz ist somit das Aggregat 
aus einer beruflichen Handlung und dem damit korrespondierenden Wissen: 

Teilkompetenz 

Berufliche Handlung Sachwissen Prozesswissen Reflexionswis-
sen 

Innerhalb der einzelnen Lernfelder sind die einbezogenen Teilkompetenzen nicht zufällig 
angeordnet, sondern folgen einem generativen Ansatz. D. h., dass jede Teilkompetenz den 
Erwerb der vorausgehenden voraussetzt. Somit gelten innerhalb eines Lernfelds alle Wis-
sensaspekte, die in den vorausgehenden Teilkompetenzen konkretisiert wurden. Damit wird 
der Tatsache Rechnung getragen, dass Kompetenzen in einer sachlogischen Abfolge auf-
gebaut werden, dabei aber vermieden, dass innerhalb der Wissenszuordnungen der Teil-
kompetenzen nach unten zunehmend Redundanzen dargestellt werden. 

3.4 Zielkategorien  

Alle im Lehrplan aufgeführten Ziele lassen sich den folgenden Kategorien zuordnen:  

1. Beruflich akzentuierte Zielkategorien: Kommunizieren & Kooperieren, Darstellen & Visu-
alisieren, Informieren & Analysieren, Planen & Projektieren, Entscheiden, Durchführen & 
Steuern, Kontrollieren, Bewerten & Optimieren 

2. Mathematisch akzentuierte Zielkategorien: Operieren, Modellieren und Argumentieren 

In beruflicher Ausrichtung sollen diese Kategorisierungen den Lehrplan mit dem Konzept 
der vollständigen Handlung hinterlegen (VOLPERT 1980), in mathematischer Ausrichtung mit 
dem O-M-A-Konzept (SILLER ET AL. 2014). Damit wird zum einen eine theoretisch abge-
stützte Differenzierung der vielfältigen Ziele beruflicher Lehrpläne erreicht und zum anderen 
die strukturelle Basis für eine nachvollziehbare und handhabbare Taxierung hergestellt. 

3.4.1 Beruflich akzentuierte Zielkategorien  

Kommunizieren und Kooperieren  
Zum Kommunizieren gehören die schriftliche und mündliche Darlegung (betriebs-) 
wirtschaftlicher Sachverhalte sowie die Führung einer Diskussion oder eines Diskurses über 
Problemstellungen unter Nutzung der erforderlichen Fachsprache. Das Spektrum der Ziel-
kategorie reicht von einfachen Erläuterungen über die fachlich fundierte Argumentation bis 
hin zur fachlichen Bewertung und Begründung (betriebs-) 
wirtschaftlicher Zusammenhänge und Entscheidungen. Dabei sind die Sachverhalte und 
Problemstellungen inhaltlich klar, logisch strukturiert und anschaulich aufzubereiten. Der 
sachgemäße Gebrauch von Kommunikationsmedien und  
-plattformen sowie die Kenntnis der Kommunikationswege ermöglichen effektive Teamar-
beit. Nicht zuletzt sind in diesem Zusammenhang der angemessene Umgang mit interkultu-
rellen Aspekten sowie fremdsprachliche Kenntnisse erforderlich. 

Kooperation ist eine wesentliche Voraussetzung zur Lösung komplexer Problemstellungen. 
Notwendig für eine erfolgreiche Kooperation ist Klarheit über die Gesamtzielsetzung, über 
die Teilziele, über die Schnittstellen und Randbedingungen sowie über die Arbeitsteilung 
und die Stärken und Schwächen aller Kooperationspartner. Um erfolgreich zu kooperieren, 
ist es zudem erforderlich, die eigene Person und Leistung als Teil eines Ganzen zu sehen 
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und einem gemeinsamen Ziel unterzuordnen. Auftretende Konflikte müssen respektvoll und 
sachbezogen gelöst werden.  

Darstellen und Visualisieren  
Diese Zielkategorie umfasst das Darstellen und Illustrieren (betriebs-)wirtschaftlicher Sach-
verhalte, insbesondere das „Übersetzen“ abstrakter Daten und dynamischer Prozesse in 
fachgerechte Tabellen, Zeichnungen, Skizzen, Diagramme und weitere grafische Formen 
sowie in beschreibende und erläuternde Texte. Dazu gehört es, geeignete Medien zur Vi-
sualisierung zu wählen sowie Sachverhalte, Problemstellungen und Lösungsvarianten in 
Dokumenten und Präsentationen darzustellen und zu erläutern. Ferner sind die geltenden 
Normen und Konventionen bei der Erstellung von Dokumenten zu beachten. 

Informieren und Analysieren 
Das Internet bietet in großer Fülle Information zu vielen (betriebs-)wirtschaftlichen Sachver-
halten. Weitere Informationsquellen sind die wissenschaftliche Literatur und Dokumente aus 
den Betrieben und der Industrie sowie Experten und Kollegen. Sich umfassend und objektiv 
zu informieren stellt angesichts dieser Vielfalt eine grundsätzliche und wichtige Kompetenz 
dar. Die Studierenden sollen die Fähigkeit erwerben, wichtige Informationsquellen zu Sach-
verhalten und Problemstellungen zu benennen und die Glaubwürdigkeit und Seriosität die-
ser Quellen anhand belastbarer Kriterien zu bewerten. Das Spektrum dieser Zielkategorie 
beinhaltet ferner die korrekte und sachgerechte Verwendung von Zitaten und die Beachtung 
von Persönlichkeitsrechten. Mit dem Informationserwerb geht die Analyse der Informationen 
durch zielgerechtes Erfassen, Einordnen, Selektieren und Verifizieren einher. 

Planen und Projektieren 
Diese Zielkategorie beinhaltet die wesentlichen Fertigkeiten und Kenntnisse, die erforderlich 
sind, um komplexere und umfangreichere Aufgaben- oder Problemstellungen inhaltlich wie 
zeitlich zu strukturieren und mit Qualitätssicherungsmaßnahmen zu belegen sowie die Kos-
ten und Ressourcen zu kalkulieren und zu bewerten. Im Detail gehören dazu die Fähigkei-
ten, überprüfbare Kriterien und Ziele zu definieren und deren Umsetzung zu planen. Die 
zeitliche und inhaltliche Gliederung der Aufgaben ist zu Zwecken der Kontrolle und Steue-
rung sowie der Kooperation und Visualisierung durch eine begründete Wahl von Projektme-
thoden und Werkzeugen sicherzustellen. 

Entscheiden 
Der Entscheidungsprozess besteht aus der zielgerichteten geistigen Vorbereitung später zu 
realisierender Prozesse, Ideen, Lösungen oder Aktionen und der Abwägung von Alternati-
ven. Die Kenntnis über Kreativitätstechniken, Instrumente zur Entscheidungsfindung und 
Analyse- und Berechnungsmethoden sowie deren fachspezifische Anwendungen spielen in 
diesem Entwicklungsprozess eine zentrale Rolle. Die resultierende Entscheidung ist die 
Auswahl einer Aktion aus der Menge situativ verfügbarer Maßnahmen, wobei mögliche Um-
weltzustände und Willensakzente zu berücksichtigen sind. Das Ergebnis dieses Prozesses 
aus Willensbildung und Entschluss wird in Form von Texten, Zeichnungen, Grafiken oder 
Berechnungen dokumentiert. 

Durchführen und Steuern 
Die Durchführung ist die Abstimmung, Aktivierung und Realisierung der Entscheidung bzw. 
der ausgewählten Lösung oder Aktion. Die Steuerung ist die Regulierung des Prozesses, 
der Lösung oder der Aktion während der Durchführung unter Berücksichtigung der Wirt-
schaftlichkeit der Unternehmung bzw. des Systems. Hierbei können auch geeignete Simu-
lationsverfahren zum Einsatz kommen.  
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Kontrollieren 
Die Kontrolle im Rahmen der Zielkategorie ist die Durchführung eines Vergleichs zwischen 
den geplanten und realisierten Prozessen, Lösungen oder Aktionen sowie die Analyse der 
Abweichungsursachen; nicht eingeschlossen ist hier die Beseitigung der festgestellten Män-
gel. Kontrolle stellt sich dabei als eine Form der Überwachung dar, durchgeführt von direkt 
oder indirekt in den Realisationsprozess einbezogenen Personen oder Organisationseinhei-
ten oder durch speziell dafür eingerichtete Mechanismen. Sie dient als Prozess der Sicher-
stellung, dass die Durchführung mit dem Geplanten übereinstimmt. 

Bewerten und Optimieren  
Im Interesse der Qualitätssicherung ist ein stetiges Reflektieren, Bewerten und Optimieren 
erforderlich. Sowohl bei überschaubaren Arbeitspaketen bzw. Geschäftsprozessen als auch 
bei ganzen Projekten ist hinsichtlich der eingesetzten Methoden, Ressourcen, Kosten und 
erbrachten Ergebnisse zu klären: Was hat sich bewährt, was sollte bei der nächsten Gele-
genheit wie verbessert werden (Lessons Learned)? Gewonnene Erkenntnisse können auf 
neue Problemstellungen transferiert werden. Die Kenntnis und Anwendung spezieller Me-
thoden der Reflexion und Bewertung mit der dazugehörigen Datenerfassung und Auswer-
tung sind in dieser Zielkategorie essenziell. 

Jeder Prozess bedarf eines kontinuierlichen Verbesserungsprozesses (KVP). Dafür sind 
spezielle Kompetenzen notwendig, die die Datenerfassung, die Datenauswertung zur Iden-
tifikation von Verbesserungspotenzial und die Entscheidung für Maßnahmen unter Berück-
sichtigung von Effektivität und Effizienz ermöglichen.  

Zur Bewältigung zukünftiger Herausforderungen im Privaten wie Beruflichen ist es wichtig, 
sich selbstbestimmt und selbstverantwortlich neuen Lerninhalten und Lernzielen zu stellen. 
Die Studierenden sollen deshalb unterschiedliche Lerntechniken kennen und anwenden so-
wie über das Reflektieren des eigenen Lernverhaltens in die Lage versetzt werden, ihren 
Lernprozess aus der Perspektive des lebenslangen Lernens bewusst und selbstständig zu 
gestalten und zu fördern.  

3.4.2 Mathematisch akzentuierte Zielkategorien  

Den mathematisch akzentuierten Zielkategorien werden die Handlungsdimensionen „Ope-
rieren“, „Modellieren“ und „Argumentieren“ (kurz: O-M-A) zugrunde gelegt, die sich nach 
SILLER ET AL. (2014) zum einen an grundlegenden mathematischen Tätigkeiten und zum 
anderen an den fundamentalen Ideen der Mathematik orientieren. 

Die Dimension Operieren bezieht sich auf „die Planung sowie die korrekte, sinnvolle und 
effiziente Durchführung von Rechen- oder Konstruktionsabläufen und schließt z. B. geomet-
risches Konstruieren oder (…) das Arbeiten mit bzw. in Tabellen und Grafiken mit ein“ (BIFIE 
2013, S. 21).  

Die Dimension Modellieren ist darauf ausgerichtet, „in einem gegebenen Sachverhalt die 
relevanten mathematischen Beziehungen zu erkennen (…), allenfalls Annahmen zu treffen, 
Vereinfachungen bzw. Idealisierungen vorzunehmen und Ähnliches“ (BIFIE 2013, S. 21).  

Die Dimension Argumentieren fokussiert „eine korrekte und adäquate Verwendung mathe-
matischer Eigenschaften, Beziehungen und Regeln sowie der mathematischen Fachspra-
che“ (BIFIE 2013, S. 22).  
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3.5 Taxierung der Kompetenzen in drei Stufen 

Die Qualität einer fachlich-methodischen Kompetenz kann nicht anhand einzelner Wissens-
komponenten bemessen werden. Entscheidend ist hier vielmehr der Freiheitsgrad des 
Handlungsraums, in den sie eingebettet ist. Nicht diejenigen, die in einzelnen Facetten das 
breiteste Wissen nachweisen können, sind die Kompetentesten, sondern diejenigen, deren 
Handlungsfähigkeit im einschlägigen Kontext am weitesten reicht. Hier lassen sich theorie-
basiert drei Handlungsqualitäten unterscheiden:  

Qualität 1 (linear-serielle Struktur):  
Start und Ziel eindeutig, Umsetzung durch „reflektiertes Abarbeiten“ (Abfolgen) 

Qualität 2 (zyklisch-verzweigte Struktur):  
Start und Ziel eindeutig, Umsetzung durch das koordinierte Abarbeiten mehrerer Abfolgen 
und damit zusammenhängender Auswahlentscheidungen (Algorithmen) 

Qualität 3 (mehrschichtige Struktur):  
Ziel und Start müssen definiert werden, Umsetzung durch Antizipieren tragfähiger Algorith-
men bzw. deren Erprobung und reflektierte Kombination (Heuristiken) 

Es ist erkennbar, dass die jeweils höhere Qualität die der vorausgehenden integriert. Han-
deln auf Ebene des Algorithmus bedingt die Beherrschung der darin zu vollziehenden Ab-
folgen, Handeln auf Heuristik-Ebene bedingt die Beherrschung der darin zu vollziehenden 
Algorithmen.  

Für die Qualität 1 ist daher Reflexionswissen funktional nicht erforderlich. Trotzdem ist es 
für Lernende bedeutsam, da ein Verständnislernen immer interessanter und motivierender 
ist als ein rein funktionalistisches Lernen. Für Qualität 2 ist moderates Reflexionswissen 
erforderlich, da hierbei schon Entscheidungen eigenständig getroffen werden müssen. Mit 
dem Anspruchsniveau der erforderlichen Entscheidungen steigt der Bedarf an Reflexions-
wissen. Qualität 3 kann nur umgesetzt werden, wenn über das Reflexionswissen der Stufe 
2 hinaus weiteres Reflexionswissen verfügbar ist, das neben, hinter oder über diesem steht. 
Um komplexe Probleme zu lösen, sind kognitive Freiheitsgrade erforderlich, die nur mit ei-
nem entsprechend tiefen Verständnis der jeweiligen Zusammenhänge erreicht werden kön-
nen.  

Diese Handlungsqualitäten können für den Lehrplan als Kompetenzstufen genutzt werden, 
denn sie repräsentieren Kompetenzunterschiede, die nicht als Kontinuum darstellbar sind, 
sondern sich in diskreten Qualitäten ausdrücken. Um die in den Lernfeldern aufgelisteten 
Kompetenzbeschreibungen nicht zu überladen, wird im vorliegenden Lehrplan nicht jede 
einzelne Kompetenz in den drei Niveaustufen konkretisiert. Vielmehr erfolgt dies entlang der 
beruflichen und mathematischen Zielkategorien. 
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3.5.1 Taxonomietabelle für beruflich akzentuierte Zielkategorien 

Zielkategorien Stufe I (Abfolge) Stufe II (Algorithmus) Stufe III (Heuristik) 

Kommunizieren  
& Kooperieren 

Informationen mitteilen und 
annehmen, koagierend arbei-
ten  

an konstruktiven adaptiven Gesprä-
chen teilnehmen, kooperierend arbei-
ten  

komplexe bzw. konfliktäre Gesprä-
che führen, Kooperationen gestalten 
und steuern, Konflikte lösen  

Darstellen  
& Visualisieren 

klare Gegenständlichkeiten, 
Fakten, Strukturen und Details 
präsentieren 

eindeutige Zusammenhänge und 
Funktionen mittels geeignet ausge-
wählter Darstellungsformen präsen-
tieren 

komplexe Zusammenhänge und of-
fene Sachverhalte mittels geeigneter 
Instrumente und Methoden präsen-
tieren und dokumentieren 

Informieren  
& Analysieren 

Informationsmaterialien hand-
haben, Informationen finden 
und ordnen  

einschlägige Informationsmaterialien 
finden, verifizieren, selektieren und 
ordnen, Informationen anwenden 

offene Informationsbedarfe von der 
Quellensuche bis zur strukturierten 
Information umsetzen 

Planen &  
Projektieren 

Problemstellungen inhaltlich 
strukturieren und zeitlich glie-
dern  

routinenahe Projekte und teilstandar-
disierte Geschäftsprozesse unter Be-
achtung verfügbarer Ressourcen ent-
wickeln, inhaltlich strukturieren und 
zeitlich gliedern  

komplexe Projekte und nicht standar-
disierte, neuartige und komplexe Ge-
schäftsprozesse unter Beachtung 
verfügbarer Ressourcen entwickeln, 
inhaltlich strukturieren und zeitlich 
gliedern  

Entscheiden standardisierte Geschäftspro-
zesse und / oder konkrete Lö-
sungen festlegen 

konkurrierende Ideen abgleichen, 
Entscheidungen für geeignete teil-
standardisierte Geschäftsprozesse 
und Arbeitsabläufe bzw. Lösungs-
wege treffen 

einzelne Ideen abwägen und zu ei-
ner Gesamtlösung integrieren, Ent-
scheidungen für geeignete Arbeits-
abläufe bzw. Lösungswege treffen 

Durchführen  
& Steuern 

standardisierte Geschäftspro-
zesse und / oder konkrete Lö-
sungen aktivieren und realisie-
ren  

geeignete teilstandardisierte Ge-
schäftsprozesse sowie Arbeitsab-
läufe bzw. Lösungswege aktivieren 
und realisieren 

mehrschichtige, nicht standardisierte, 
neuartige und komplexe Geschäfts-
prozesse abstimmen, aktivieren  
und realisieren 
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Kontrollieren standardisierte Geschäftspro-
zesse und / oder konkrete Lö-
sungen kontrollieren 

zyklische und / oder teilstandardi-
sierte Geschäftsprozesse kontrollie-
ren und regulieren 

mehrschichtige nicht standardisierte, 
neuartige und komplexe Geschäfts-
prozesse kontrollieren und modulie-
ren 

Bewerten &  
Optimieren 

Daten entlang eines standardi-
sierten Rasters erheben und 
bewerten, unmittelbare Konse-
quenzen umsetzen 

adäquate Konsequenzen entlang ei-
nes offenen Rasters bewerten, herlei-
ten und umsetzen  

adäquate Konsequenzen unter 
Anwendung eigenständiger Kate-
gorien bewerten, herleiten und 
umsetzen  
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3.5.2 Taxonomietabelle für mathematisch akzentuierte Zielkategorien 

Zielkategorien Stufe I (Abfolge) Stufe II (Algorithmus) Stufe III (Heuristik) 

mathematisches 
Operieren 

ein gegebenes bzw. vertrautes 
Verfahren im Sinne eines Ab-
arbeitens bzw. Ausführens an-
wenden  

Verfahren mit mehreren Schritten ab-
arbeiten und ausführen, ggf. durch 
Rechnereinsatz und Nutzung von 
Kontrollmöglichkeiten 

erkennen, ob ein bestimmtes Verfah-
ren auf eine gegebene Situation 
passt, das Verfahren anpassen und 
ggf. weiterentwickeln 

mathematisches 
Modellieren 

einen Darstellungswechsel 
zwischen Kontext und mathe-
matischer Repräsentation 
durchführen, vertraute und di-
rekt erkennbare Standardmo-
delle zur Beschreibung einer 
vorgegebenen (mathematisier-
ten) Situation verwenden 

vorgegebene (mathematisierte) Situ-
ationen durch mathematische Stan-
dardmodelle bzw. mathematische 
Zusammenhänge beschreiben, Rah-
menbedingungen zum Einsatz von 
mathematischen Standardmodellen 
erkennen und setzen, Standardmo-
delle auf neuartige Situationen an-
wenden, eine Passung zwischen ge-
eigneten mathematischen Modellen 
und realen Situationen finden 

eine vorgegebene Situation komplex 
modellieren, die Lösungswege bzw. 
die Modellwahl reflektieren, die zu-
grunde liegenden Lösungsverfahren 
beurteilen 

mathematisches 
Argumentieren 

einfache fachsprachliche Be-
gründungen nennen, das Zu-
treffen eines Zusammenhangs 
oder Verfahrens bzw. die Pas-
sung eines Begriffs auf eine 
gegebene Situation prüfen 

mathematische Standardargumenta-
tionen mit mehreren Schritten durch-
führen und beschreiben, mathemati-
sche Begriffe, Sätze, Verfahren, Dar-
stellungen, Argumentationsketten 
und Kontexte nachvollziehen und er-
läutern, einfache mathematische 
Sachverhalte, Resultate und Ent-
scheidungen fachlich und fach-
sprachlich korrekt erklären 

mathematische Argumentationen 
prüfen bzw. vervollständigen, eigen-
ständige Argumentationsketten auf-
bauen 
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3.6 Zusammenfassung 

Das hier zugrunde liegende Kompetenzmodell schließt drei Kompetenzklassen nach ER-

PENBECK, ROSENSTIEL, GROTE UND SAUTER (2017, S. XXI ff.) ein: sozial-kommunikative Kom-
petenzen, personale Kompetenzen (bzw. Selbstkompetenzen) und fachlich-methodische 
Kompetenzen. 

Sozial-kommunikative Kompetenzen werden nach EULER & REEMTSMA-THEIS (1999) in einen 
agentiven Schwerpunkt, einen reflexiven Schwerpunkt und die Integration der beiden unter-
teilt. Personale Kompetenzen (bzw. Selbstkompetenzen) werden nach LERCH (2013) in mo-
tivational-affektive und strategisch-organisatorische Komponenten unterschieden. Für diese 
beiden Kompetenzklassen sieht der Lehrplan keine weitere Detaillierung vor, da die Ent-
wicklung überfachlicher Kompetenzen – durch ihre enge Verschränkung mit der persönli-
chen Entwicklung des Individuums – deutlich anderen Gesetzmäßigkeiten unterliegt als die 
Entwicklung fachlich-methodischer Kompetenzen. Eine Anregung und Unterstützung in der 
Entwicklung überfachlicher Kompetenzen durch den Fachschulunterricht kann daher auch 
nicht entlang einer jahresplanmäßigen Umsetzung einzelner thematisch determinierter 
Lernstrecken erfolgen, sondern muss vielmehr fortlaufend produktiv und gleichzeitig reflexiv 
in die Vermittlung fachlich-methodischer Kompetenzen eingebettet werden. 

Im Zentrum dieses Lehrplankonzepts stehen die fachlich-methodischen Kompetenzen und 
deren differenzierte und taxierte curriculare Dokumentation. Teilkompetenzen sind hierbei 
Aggregate aus spezifischen beruflichen Handlungen und dem diesen jeweils zugeordneten 
Wissen. Dabei unterscheidet man zwischen Sach-, Prozess- und Reflexionswissen. Als Ba-
sis für einen kompetenzorientierten Unterricht konkretisiert dieser Lehrplan zusammenhän-
gende Komplexe aus Handlungs- und Wissenskomponenten auf einem mittleren Konkreti-
sierungsniveau. Der Fachschulunterricht wird dann erstens durch die Explikation und Kon-
kretisierung der Handlungs- und Wissenskomponenten inhaltlich ausgestaltet und zweitens 
durch die Umsetzung der Taxonomietabellen (Tabellen in Abschnitt 3.5.1 und 3.5.2) in sei-
nem Anspruch dimensioniert. Damit besteht einerseits eine curriculare Rahmung, die dem 
Anspruch eines Kompetenzstufenmodells gerecht wird, und zum anderen liegen die für 
Fachschulen erforderlichen Freiheitsgrade vor, um der Heterogenität der Adressatengrup-
pen gerecht werden und dem technologischen Wandel folgen zu können. 
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4 Organisation der Kompetenzen und Kenntnisse 

4.1 Lernfeldbegriff und Aufbau der Lernfeldbeschreibungen  

Dieser Lehrplan ist im Gegensatz zum vorausgehenden Lehrplan in Lernfelder segmentiert. 
Als weitere Novität wird hier nun zwischen berufsbezogenen Lernfeldern und Querschnitt-
Lernfeldern unterschieden (Abbildung 1). 

 

Abbildung 1: Beziehung von berufsbezogenen Lernfeldern als lernbezogene Abbilder beruflicher Handlungsfelder 
und Querschnitt-Lernfeldern 

Berufsbezogene Lernfelder sind curriculare Teilsegmente, die sich aus einer spezifischen 
didaktischen Transformation beruflicher Handlungsfelder ergeben (BADER 2004, S. 1). We-
sentlich ist hierbei, dass die für das jeweilige Berufssegment wesentlichen Tätigkeitsberei-
che adressiert werden. Relevante berufliche Handlungsfelder haben Gegenwarts- und Zu-
kunftsbedeutung; ihre didaktische Reduktion in das Format eines Lernfelds folgt dem Prinzip 
der Exemplarität (KLAFKI 1964). Somit steht jedes einzelne Lernfeld des Lehrplans für einen 
gegenwarts- und zukunftsrelevanten Ausschnitt des dazugehörigen Berufssegments. Zu-
sammen repräsentieren die Lernfelder dieses als exemplarisches Gesamtgefüge. 

Querschnitt-Lernfelder integrieren übergreifende Aspekte der berufsbezogenen Lernfel-
der und adressieren entsprechend primär Grundlagenthemen, die innerhalb der berufsbe-
zogenen Lernfelder bedeutsam sind, jedoch vorbereitend oder ergänzend vermittelt werden 
müssen. Insbesondere handelt es sich hier um mathematische, naturwissenschaftliche, in-
formatische, volks- und betriebswirtschaftliche sowie gestalterische und ästhetische Kennt-
nisse bzw. Fertigkeiten, die sich im Hinblick auf die Berufskompetenzen als Basis- oder 
Bezugskategorien darstellen. Zu den Querschnitt-Lernfeldern gehört auch die fachrich-
tungsbezogene Mathematik. 

Innerhalb jedes Lernfelds werden dessen Nummer und Bezeichnung sowie der Zeithorizont 
angegeben und insbesondere die darin adressierten Lernziele genannt. Die Abfolge der 
Lernfelder im Lehrplan ist nicht beliebig, impliziert jedoch auch keine Reihenfolge der Ver-
mittlung. In den berufsbezogenen Lernfeldern werden die Lernziele durch (weitgehend fach-
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lich-methodische) Kompetenzen beschrieben (TENBERG 2011, S. 61 ff.). Dies erfolgt in Ag-
gregaten aus beruflichen Handlungen und zugeordnetem Wissen. Diese Lehrplaninhalte 
sind angesichts der Streuung und Unschärfe beruflicher Tätigkeitsspektren in den jeweiligen 
Segmenten sowie der Dynamik des technisch-produktiven Wandels auf einem mittleren 
Konkretisierungsniveau angelegt. Zur Taxierung dieser Lernziele liegt eine eigenständige 
Tabelle vor (siehe Abschnitt 3.5.1), die nach Zielkategorien geordnet die jeweils erforderli-
chen Handlungsqualitäten für die Stufen 1 (Minimalanspruch), 2 (Regelanspruch) und 3 (ho-
her Anspruch) konkretisiert. Zur Taxierung der Lernziele in der Mathematik (beruflicher Lern-
bereich) liegt eine gesonderte Tabelle mit gleichem Aufbau vor (siehe Abschnitt 3.5.2). In 
den übrigen Querschnitt-Lernfeldern werden die Lernziele entweder durch Kenntnisse oder 
durch Fertigkeiten beschrieben. Sie werden dabei weder taxiert noch zeitlich näher präzi-
siert, da dieses nur im Rahmen der schulspezifischen Umsetzung möglich und sinnvoll er-
scheint. Als Orientierung dient hier jeweils der in den berufsbezogenen Lernfeldern konkret 
feststellbare Anspruch an übergreifende Aspekte. 
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4.2 Stundenübersicht 

Für jedes Lernfeld dürfen die Unterrichtsstunden innerhalb der angegebenen Grenzen vari-
ieren, wobei im beruflichen Lernbereich insgesamt 2000 Stunden erteilt werden müssen. 

PFLICHTUNTERRICHT 
Unterrichtsstunden 

1. Ausbil-
dungs-ab-

schnitt 

2. Ausbil-
dungs-ab-

schnitt 
 

Beruflicher Lernbereich   

Mathematik 160-180  

Projektarbeit  160 

Lernfelder   

LF 1 Projekte mittels systematischen Projektma-
nagements planen, durchführen und kontrol-
lieren 

 

40-80 
 

LF 2 Mikro- und makroökonomische Determinan-
ten und Einflussfaktoren analysieren, bewer-
ten und erforderliche Maßnahmen ableiten 
 

180-220 

LF 3 Rechtsgeschäfte für das Unternehmen 
schließen und realisieren 
 

180-220 

LF 4 Werteströme erfassen und umsatzsteuerlich 
beurteilen 
 

80-100 

LF 5 Digitale Wertschöpfungsprozesse in einem 
Unternehmen gestalten, bearbeiten und kon-
trollieren 

 

120-140 

LF 6 (Inter-)nationale Beschaffungs-, Produktions- 

und Absatzprozesse planen, finanzieren, 

steuern und kontrollieren sowie Investitions-

entscheidungen treffen 

 

180-220 

LF 7 Wertschöpfungsprozesse analysieren, steu-
ern, beurteilen und Jahresabschlüsse erstel-
len 

 

180-220 



Lehrplan Hessisches Kultusministerium 

Fachschule für Wirtschaft Marketing  

 

  21 

 

 

LF 8 Steuererklärungen vorbereiten und auf Basis 
der Jahresabschlüsse erstellen 

 
100-120 

LF 9 Betriebswirtschaftliche Prozesse vertiefen 

 
80-120 

LF 10 Marketingkonzeptionen entwickeln, Märkte 
analysieren und Marktforschungsergebnisse 
nutzen 

 

100-120 
 

LF 11  Produktprogramme und -konzepte erstellen 
sowie Dienstleistungen managen 

 
100-120 

LF 12 Preise und Konditionen gestalten und festset-
zen 

 
60-80 

LF 13 Vertriebswege analysieren, planen und be-
werten 

 
60-80 

LF 14 Kommunikationspolitische Instrumente an-
wenden und Erfolge von Marketingmaßnah-
men messen 

 

100-120 
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4.3 Beruflicher Lernbereich 

4.3.1 Mathematik (Querschnitt-Lernfeld)  [160-180h] 

Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte … 

MATHEMATIK 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

setzen algebraische Verfahren ein, um 

die für betriebswirtschaftliche Entschei-

dungen relevanten Informationsgrundla-

gen zu generieren. 

Algebraische Verfahren mit betriebswirt-

schaftlichem Anwendungsbezug (insbes. li-

neare Gleichungssysteme)  

 Innerbetriebliche Leistungsverflechtung 

 Ermittlung der Sollkosten in der Plankosten-

rechnung 

 Teilebedarfsrechnung von Produkten bei 

Einsatz mehrerer Werkstoffe in mehreren 

Zwischenprodukten 

Anwendung von Standardlösungsverfahren 

 Äquivalenzumformung 

 Binomische Formeln 

 Einsetzverfahren 

 Additionsverfahren 

 Gleichsetzungsverfahren 

 Lineare Optimierung mit zwei Unbekannten 

 Graphische Lösung 

 Gaußalgorithmus mit drei Unbekannten 

Ergebniskontrolle 

Rechengesetze 

 Kommutativgesetz 

 Assoziativgesetz 

 Distributivgesetz 

 Potenz- und Logarithmusregeln 

algebraische Gleichungen 

 linear 

 quadratisch 

 exponentiell 

 gemischt 

lineare Gleichungssysteme 

wenden lineare und quadratische Funkti-

onen zur Lösung betriebswirtschaftlicher 

bzw. ökonomischer Problemstellungen 

an. 

Lineare und quadratische Funktionen  

 Break-even-Analyse, 

 Statische Investitionsrechnungsverfahren, 

 Nachfrage- und Angebotsverhalten in einer 

Volkswirtschaft 

Beschreibung der Charakteristika 

 Bestimmung des Funktionsterms aus ihren 

Graphen 

 Erstellung von Graph und Wertetabelle 

Berechnung der Charakteristika 

 Quadratische Ergänzung 

 p-q- Formel 

Generieren bzw. transferieren mathemati-
scher Funktionen bis zweiten Grades. 

Darstellungsformen und Funktionsvorschrif-
ten 

 Lineare Funktionen 

 Quadratische Funktionen 

Charakteristika von linearen bzw. quadrati-
schen Funktionen 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte … 

MATHEMATIK 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

 Einsetzungsverfahren 

Wechsel der Darstellungsformen 

 Normalform 

 Scheitelpunktform 

Ergebniskontrolle 

 Eigenschaften und Verlauf 

 Achsenschnittpunkte 

 Scheitelpunkt 

Wertebereich, Definitionsbereich 

wenden mathematische Verfahren zur 
Optimierung wirtschaftlicher Prozesse 
des Unternehmens an. 

Betriebliche Daten als mathematische 
Funktionen höheren Grades  
 Ertragsgesetzliche Produktionsfunktionen 

(insbesondere Grenzertrag und Grenzkos-

ten),  

 Betriebsoptimum,  

 Cournot´scher Punkt,  

 Grenzsteuersatz 

Beschreibung der Charakteristika 

 Graph und Wertetabelle 

Berechnung der Charakteristika 

 Nullstellenverfahren 

 Ableitungsregeln 

Ergebniskontrolle 

differenzieren mathematischer Funktionen 
bis dritten Grades für kaufmännische An-
wendung  

Darstellungsformen und Funktionsvorschrif-
ten 

 Funktionen dritten Grades 

Charakteristika 

 Eigenschaften und Verlauf 

 Achsenschnittpunkte 

 Extremwerte 

 Wendepunkt 

Wertebereich, Definitionsbereich 

Betriebliche Relevanz verschiedener mathe-
matischer Funktion des 1.-3. Grades 

nutzen mathematische Verfahren zur 
Vorbereitung von Finanzierungsent-
scheidungen. 

Finanzierungsmodelle 

 Annuitätendarlehen 

 Rentenrechnung 

Datenerfassung und -darstellung 

Rechnerischer Vergleich von Möglichkeiten 
der Finanzierung unter Anwendung von  

 Zinsrechnung 

 Zinseszinsrechnung (mehr-, unterjährig) 

Charakteristika unterschiedlicher Finanzie-

rungsmodelle 

 



Hessisches Kultusministerium Lehrplan 

Marketing Fachschule für Wirtschaft 

 

  24 

Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte … 

MATHEMATIK 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

 Rentenrechnung (Bar-, Endwert, vor- u. 

nachschüssig) 

 Kapital Auf- und Abbaurechnung 

Ergebniskontrolle und –interpretation zur 

Vorbereitung der Finanzierungsentschei-

dung 

werten eigene Daten aus – bspw. aus der 
Marktforschung - bzw. interpretieren Daten 
externer Quellen zur Vorbereitung betriebs-
wirtschaftlicher Entscheidungen wie bspw. 
über die Einführung, Variation oder Elimina-
tion von Produkten. 

 

Grundlagen der empirischen Statistik  

 arithmetisches Mittel 

 Median 

 Varianz  

 Standardabweichung 

Auswahl und Berechnung geeigneter statis-
tischer Kenngrößen zur Lösung eines vorlie-
genden betriebswirtschaftlichen Problems 

Interpretation der berechneten Kenngrößen 

Aussagefähigkeit und Eignung gewählter 

Streuungsparameter 

HINWEISE 
Wird der Block "wenden die mathematische Verfahren zur Optimierung wirtschaftlicher Prozesse des Unterneh-
mens an", behandelt, dann sind die 160 Stunden im Querschnitt-Lernfeld Mathematik, um 20 auf 180 Stunden zu 
erhöhen. (Schulspezifische Entscheidung)  
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4.3.2 Projektarbeit  [160h] 

Die staatlich geprüften Betriebswirtinnen und Be-
triebswirte … 

PROJEKTARBEIT 

Vorbemerkung Organisatorische Hinweise 

analysieren und strukturieren eine Problemstellung und 
lösen sie praxisgerecht, 
bewerten und präsentieren das Handlungsprodukt und 
den Arbeitsprozess und  
legen besonderen Wert auf die Förderung von Kommu-
nikation und  
Kooperation. 

Für die Projektarbeit werden fachrichtungsbezogene und 
lernfeldübergreifende Aufgaben bearbeitet, die sich aus den 
betrieblichen Einsatzbereichen von Betriebswirtinnen und 
Betriebswirten ergeben. Die Aufgabenstellung ist so offen 
zu formulieren, dass sie die Aktivität der Studierenden in der 
Gruppe herausfordert und unterschiedliche Lösungsvarian-
ten zulässt. Durch den lernfeldübergreifenden Ansatz kön-
nen Beziehungen und Zusammenhänge der einzelnen Fä-
cher und Lernfelder hergestellt werden. Die Projektarbeit fin-
det interdisziplinär statt. In allen Fächern und Lernfeldern 
soll über eine entsprechende Problem- und Aufgabenorien-
tierung die methodische Vorbereitung für die Durchführung 
der Projekte geleistet werden.  

 

Mit den Studierenden werden die Zielvorstellungen, die in-
haltlichen Anforderungen sowie die Durchführungsmodalitä-
ten besprochen. Die Studierenden sollen in der Regel Pro-
jekte aus der betrieblichen Praxis in Kooperation mit Betrie-
ben bearbeiten. Die Vorschläge für Projektaufgaben sind 
durch einen Anforderungskatalog möglichst genau zu be-
schreiben.  

Alle eingebrachten Projektvorschläge werden durch die zu-
ständige Konferenz geprüft (z. B. auf Realisierbarkeit, Fi-
nanzierbarkeit) ausgewählt und beschlossen. Jede Projekt-
arbeit wird von einem Lehrerinnen-/Lehrerteam betreut. Die 
im LF1 „Projekte mittels systematischen Projektmanage-
ments planen, durchführen und kontrollieren“ erworbenen 
Kenntnisse und Fertigkeiten müssen angewandt werden. 

Es empfiehlt sich während der Projektphase Projekttage 
einzuführen, an denen nach Rücksprache die am Projekt 
beteiligten Lehrerinnen und Lehrer beratend zur Verfügung 
stehen. Während dieser Zeit können die Studierenden die 
Projektarbeit beim Auftraggeber im Betrieb und in den 
Räumlichkeiten der Schule durchführen. Da es sich um eine 
Schulveranstaltung handelt, besteht für die Studierenden 
während dieser Tätigkeit ein Versicherungsschutz gegen 
Unfall- und Haftpflichtschäden.  
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4.3.3 Lernfeld 1: Projekte mittels systematischem Projektmanagements planen, durchführen und kontrollieren  [40-80h] 

Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte … 

PROJEKTE MITTELS SYSTEMATISCHEN PROJEKTMANAGEMENTS PLANEN, DURCHFÜHREN UND KONTROLLIEREN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

planen kooperativ die Lösung komple-
xer Probleme mithilfe des Projektmana-
gements. 

Projektkennzeichen/-merkmale 

Aufgaben und Ziele des Projektmanage-
ments 

Projektarten 

Überblick Projektphasen (Definition, Pla-
nung, Durchführung, Abschluss) 

Projektdefinition (z. B. Problem- und Ursa-
chenanalyse, Anforderungskatalog, Projek-
tauftrag, Projektorganisation, Lasten- und 
Pflichtenheft) 

Projektplanung (z. B. Arbeitspakete, Pro-
jektstruktur/-organisationsform, Rollenver-
teilung, Termin-, Kapazität-, Kosten-, Quali-
tätsplanung) 

Risikomanagement (z. B. sachliche und so-
ziale Projektumfeldfaktoren, Maßnahmen 
zur Risikovermeidung) 

Machbarkeitsbewertung (z. B. Delphi-Me-
thode) 

Projektmanagementsoftware 

Klassisches versus agiles versus hybrides 
Projektmanagement 

Durchführung einer Problem- und Ursa-
chenanalyse 

Entwicklung eines Anforderungskatalogs 

Entwicklung erster Lösungsideen und Be-
wertung dieser im Hinblick auf Machbar-
keit, Risiken und Wirtschaftlichkeit 

Vereinbarung eines Projektauftrags sowie 
Verfassung eines Pflichtenhefts auf der Ba-
sis des Lastenhefts (z. B. Projektorganisa-
tion, Rollenverteilung, Arbeitspakete und 
Terminierung von Arbeitsabläufen sowie 
Meilensteinen, Kapazitäts- und Kostenplä-
nen, Qualitätszielen und -kriterien) 

Durchführung eines Kick-Off-Meetings 

Ergebnisdokumentation 

Optimierung von Schnittstellenprozessen 
mit Hilfe von Projektmanagementsoftware 

 

Entwicklungen im Rahmen von Industrie 
4.0 

Notwendigkeit der Prozessorientierung 

Zunehmende Bedeutung von Projekten in 
der Wirtschaft 

Stakeholder-/Shareholder-Ansatz 

Benötigte Kompetenzen zu Kommunikati-
ons-, Kreativitäts-, Präsentations- und Füh-
rungstechniken, Konfliktmanagement so-
wie Coaching durch (interdisziplinäre) 
Teamarbeit und Teamleitung 

 

Aktueller Überblick zu Projektmanagement-
software  
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Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte … 

PROJEKTE MITTELS SYSTEMATISCHEN PROJEKTMANAGEMENTS PLANEN, DURCHFÜHREN UND KONTROLLIEREN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

realisieren Projekte auf der Grundlage 
ihrer Planungen.  

Kick-off 

Kreativitätstechniken 

Begleitende Soll-/Ist-Analysen 

Projektsteuerung 

Projektcontrolling 

Risikomanagement 

Projektdokumentation 

Durchführung von Teambesprechungen 

(regelmäßige) Kontaktaufnahme zum Auf-
traggeber 

Durchführung von Soll-/Ist-Analysen (Ter-
mine, Kapazitäten, Kosten, Ziele) sowie 
von Korrekturen bei Planabweichungen 

Dokumentation des Projektes (z. B. Proto-
kolle, Statusbericht, Sonderbericht) 

 

Benötigte Kompetenzen zu Kommunikati-
ons-, Kreativitäts-, Präsentations- und Füh-
rungstechniken, Konfliktmanagement so-
wie Coaching durch (interdisziplinäre) 
Teamarbeit und Teamleitung 

Agilität: Umgang mit verpassten Meilen-
steine/verfehlten Soll-Werten,/veränderten 
Zielsetzung 

Aktueller Überblick zu Projektmanagement-
software  

schließen Projekte ab.  

Abschlussbericht  

Nachkalkulation 

Projektevaluation 

Erfahrungssicherung (z. B. Lessons 
Learned, Demingkreis, PDCA-Zyklus) 

Durchführung einer Abschlusspräsentation 

Reflexion des Projekts 

Fortführung der Projektdokumentation 
(Präsentation, Abschlussprotokoll, Ab-
schlussbericht) 

Anwendung von Projektmanagement-Me-
thoden (z. B. Lessons-Learned, Deming-
kreis, PDCA-Zyklus) 

Benötigte Kompetenzen zu Kommunikati-
ons-, Kreativitäts-, Präsentations- und Füh-
rungstechniken, Konfliktmanagement so-
wie Coaching durch (interdisziplinäre) 
Teamarbeit und Teamleitung 

Eigen- und Fremdwahrnehmung, Kritikfä-
higkeit 

Aktueller Überblick zu Projektmanagement-
software  

HINWEISE 

Die Kompetenzen in diesem Lernfeld orientieren sich bspw. an der Individual Competence Baseline (ICB), siehe auch 
https://www.gpm-ipma.de/know_how/pm_normen_und_standards/standard_icb_4.html. 
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4.3.4 Lernfeld 2 (Querschnitt-Lernfeld): Mikro- und makroökonomische Determinanten und Einflussfaktoren analysieren, bewerten 
und erforderliche Maßnahmen ableiten   [180-220h] 

Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte … 

MIKRO- UND MAKROÖKONOMISCHE DETERMINANTEN UND EINFLUSSFAKTOREN ANALYSIEREN, BEWERTEN UND ERFORDERLICHE MAßNAH-

MEN ABLEITEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

treffen unternehmerische Entscheidun-
gen nach dem ökonomischen Prinzip. 

Homo Oeconomicus als grundlegendes öko-
nomisches Modell 

Ökonomische Prinzipien 

 Minimalprinzip 

 Maximalprinzip (Gewinn- und Nutzenmaxi-

mierung) 

 Extremumprinzip 

Anwendung eines geeigneten Prinzips zur 
Erreichung der jeweiligen Ziele 

 

Grenzen ökonomischer Modellbildung 

Konzept der Bounded Rationality 

grenzen die Akteure wirtschaftlichen 
Handelns voneinander ab und bilden de-
ren Vernetzung in einem umfassenden 
Kreislaufmodell ab. 

Akteure: 

 Private Haushalte 

 Unternehmen 

 Staat 

 Kapitalsammelstellen 

 Ausland 

Aggregierte Ströme: 

 Geldströme 

 Güterströme 

Erstellung eines vollständigen Wirtschafts-
kreislaufs 

Bestimmung fehlender Geldströme 

Wirkungszusammenhänge 

Lobbyismus/Interessen/Macht 

Grenzen: Globalisierung 

Modellannahmen und Grenzen des Modells 

untersuchen Bestimmungsfaktoren für 
das Verhalten der Nachfrager am Bei-
spiel der privaten Haushalte. 

Gossensche Gesetze 

Preis-Konsum-Kurven 

Einkommens-Konsum-Kurve 

Substitutions- und Komplementärgüter 

Elastizitäten 

Ermittlung des Haushaltsoptimums 

Grafische Darstellung geänderten Nachfra-
geverhaltens 

Berechnung der Elastizitäten 

Ableitung der Gesamtnachfrage 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte … 

MIKRO- UND MAKROÖKONOMISCHE DETERMINANTEN UND EINFLUSSFAKTOREN ANALYSIEREN, BEWERTEN UND ERFORDERLICHE MAßNAH-

MEN ABLEITEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

untersuchen Bestimmungsfaktoren für 
das Verhalten der Anbieter am Beispiel 
der Unternehmen. 

Kosten, Erlöse 

Fixe und variable Kosten 

Gewinnschwelle 

Gewinnerwartungen 

Angebotskurve 

Grafische Darstellung geänderten Ange-
botsverhaltens 

Ableitung des Gesamtangebots 

untersuchen die Grenzen freier Markt-
preisbildung. 

Marktformen  

Marktmacht 

Preisbildung im vollkommenen Markt 

Gesamtwohlfahrt 

Preisbildung im Angebotsmonopol 

Analyse der Marktformen in Abhängigkeit 
von der Marktmacht 

Rechnerische und grafische Ermittlung des 
Gleichgewichtspreises 

Wettbewerbspolitik zur Sicherung der Funk-
tionen des Marktes 

Informations- & Macht-Asymetrien auf Märk-
ten 

analysieren wechselseitigen Abhängig-
keiten der Wirtschaftssektoren anhand 
der VGR und beurteilen Veränderungen 
und Entwicklungen im Hinblick auf ihre 
private und berufliche / betriebliche Situ-
ation. 

Nominales BIP 

Reales BIP 

Entstehungs-, Verwendungs- und Vertei-
lungsrechnung 

Wirtschaftswachstum 

Alternativen zum BIP 

Ermittlung des BIP/Alternativen 

Überprüfung von Verwendungs-, Entste-
hungs- und Verteilungsrechnungen 

Interpretieren aktueller Wirtschaftsdaten 
(z.B. Monatsberichte EZB) 

Wohlstandsmessung 

Verteilungsgerechtigkeit 

Nachhaltigkeit 

Wirtschaftsethik 

Datenanalyse & -interpretation 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte … 

MIKRO- UND MAKROÖKONOMISCHE DETERMINANTEN UND EINFLUSSFAKTOREN ANALYSIEREN, BEWERTEN UND ERFORDERLICHE MAßNAH-

MEN ABLEITEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

identifizieren die für das Wirtschaftsge-
schehen relevanten Entscheidungsträ-
ger. 

Bereiche und Träger der Wirtschaftspolitik 

 Ordnungs- und Prozesspolitik 

 Staatliche Institutionen, Institutionen unter 

staatlicher Aufsicht, Autonome Institutionen 

Ziele der Wirtschaftspolitik 

 Stabilitäts- und Wachstumsgesetz 

 Ziele des Europäischen Stabilitäts- und 

Wachstumspaktes 

 Grundgestz und EU Vertrag 

 Weitere gesetzliche Grundlagen der Wirt-

schaftspolitik 

Herausarbeiten sich fördernder und konkur-
rierender Zielbeziehungen 

Herausarbeiten von Interessenskonflikten 
der Entscheidungsträger 

Zielharmonie bzw. Zielkonflikte in multilate-
ralen Verhandlungen 

Aushandlungsmechanismus bei Interessen-
konflikt (z.B. Wahlen, Abstimmungen, Ge-
setze…) 

Agenda-Setting: Geld, Macht, Legitimität 

analysieren die aktuelle wirtschaftliche 
Lage anhand geeigneter Indikatoren  

Konjunkturtheorien 

Arten wirtschaftlicher Schwankungen 

Konjunkturzyklus 

Konjunkturindikatoren 

Analyse statistischer Daten zur Einordnung 
einer Volkswirtschaft in den Konjunkturzyk-
lus 

Prognose zukünftiger Entwicklungen auf Ba-
sis von geeigneten Indikatoren 

Prognose wirtschaftlicher Entwicklungen 

Grenzen des Modells 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte … 

MIKRO- UND MAKROÖKONOMISCHE DETERMINANTEN UND EINFLUSSFAKTOREN ANALYSIEREN, BEWERTEN UND ERFORDERLICHE MAßNAH-

MEN ABLEITEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

interpretieren wirtschaftspolitische Ent-
scheidungen und richten strategische 
und taktische Unternehmensentschei-
dungen daran aus. 

Wirtschaftspolitische Grundkonzeptionen – 
angebots- und nachfrageorientierte Wirt-
schaftspolitik 

 Antizyklische Fiskalpolitik 

 Multiplikatorwirkung 

 Saysches Theorem 

 Politische Maßnahmen 

Einnahmen und Ausgaben des Staates 

Staatsverschuldung 

Haushaltskonsolidierung 

Zuordnung politischer Maßnahmen zu den 
einzelnen Grundkonzeptionen 

Beschreibung des Einflusses internationaler 
Verpflichtungen auf die nationale Finanzpo-
litik 

Analyse statistischer Daten zur Ermittlung 
des Einflusses des kulturellen Wandels auf 
den Staatshaushalt 

Beurteilung der Wirksamkeit wirtschaftspoli-
tischer Maßnahmen 

Strategische Planung der Produktionsmittel-
ausstattung 

Bedingungen auf Absatz- & Beschaffungs-
märkten 

Unternehmensethische Fragen, z.B. Perso-
nal-, Konditionen- & Umweltpolitik 

interpretieren geldpolitische Entschei-
dungen und richten strategische und tak-
tische Unternehmensentscheidungen 
daran aus. 

Binnenwert des Geldes 

Fischer´sche Verkehrsgleichung 

ESZB  

 Aufgaben und Instrumente 

 Geldschöpfung 

 Transmissionsmechanismus 

Außenwert des Geldes 

 Wechselkurse 

 Wechselkursrisiko 

Ermittlung der Inflation 

Berechnung des Kaufkraftverlustes 

Ermittlung des Einflusses des kulturellen 
Wandels auf die Inflationsrate anhand sta-
tistischer Daten 

Ermittlung und Anwendung des Geldschöp-
fungsmultiplikators 

Erklären des Transmissionsmechanismus 
der EZB 

Wechselkursrechnung 

Berechnung des Wechselkursrisikos 

Geldfunktionen 

Besonderheiten der Kryptowährung 

Bedeutung des Leitzinses für wirtschaftliche 
Entscheidungen 

Funktionsweise von Geschäftsbanken 

Wechselkursrisiken in internationalen Ge-
schäften 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte … 

MIKRO- UND MAKROÖKONOMISCHE DETERMINANTEN UND EINFLUSSFAKTOREN ANALYSIEREN, BEWERTEN UND ERFORDERLICHE MAßNAH-

MEN ABLEITEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

interpretieren außenpolitische und au-
ßenhandelspolitische Entscheidungen 
und richten strategische und taktische 
Unternehmensentscheidungen daran 
aus. 

Globalisierung 

 Merkmale 

 Chancen und Risiken 

Zölle, Freihandel, Protektionismus 

Zahlungsbilanz 

Internationale Organisationen z.B. IWF, 
Weltbank, UNO, OPEC, OECD 

Überprüfen der Vor- und Nachteile internati-
onaler Arbeitsteilung 

Zuordnung von verschiedenen Transaktio-
nen zu den Teilbilanzen der Zahlungsbilanz 

Analyse der Zahlungsbilanz und Aufzeigen 
von Ungleichgewichten  

Spannungsfeld zwischen nationalen Interes-
sen und transnational agierenden Konzer-
nen 

Global Governance 

Stabilitätsgesetz 
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4.3.5 Lernfeld 3: Rechtsgeschäfte für das Unternehmen schließen und realisieren  [180-220h] 

Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte… 

RECHTSGESCHÄFTE FÜR DAS UNTERNEHMEN SCHLIEßEN UND REALISIEREN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

berücksichtigen die Grundprinzipien der 
Rechtsanwendung, beachten die rechtli-
chen Vorgaben beim Abschluss von 
Kaufverträgen mit in- und ausländischen 
Geschäftspartnern und bewerten han-
delsrechtliche Besonderheiten und wen-
den diese auf unternehmerische Ent-
scheidungen an 

Rechtsquellen 

Rechtsgebiete 

Funktionen des Rechts 

Gesetzespyramide 

Rechtsmethodik (Zitierregeln, Subsumtions-
technik, Gutachtenstil, Urteilsstil) 

Aufbau und Struktur von Gesetzen 

elektronischer Rechtsverkehr allgemein 

Rechtssubjekte/-objekte 

Rechtsfähigkeit 

Geschäftsfähigkeit 

Kaufvertrag: Willenserklärung/Vertragsab-
schluss 

Sachmängelhaftung Verbrauchsgüter-
kauf/Abgrenzung HGB 

Ermittlung des rechtlichen Standortes des 
BGB, des HGB und weiterer Gesetze 

Analyse des Aufbaus und der Struktur von 
Gesetzen 

Erkennen der Gutachtentechnik und der Ur-
teilstechnik 

Durchdringung des Aufbaus und der Struk-
tur juristischer Schriftsätze 

Analyse der Bedeutung von Urteilen 

Erarbeitung der rechtswirksamen Hand-
lungsfähigkeit 

Bewertung der Ansprüche der Vertrags-
partner unter Berücksichtigung der handels-
rechtlichen Besonderheiten 

Recht vs. Gerechtigkeit 

(subjektives) Rechtsempfinden 

Notwendigkeit des Rechts und der unab-
hängigen Judikative als Basis einer demo-
kratischen Gesellschaft 

Gesetzesentwicklung und Gesetzesverab-
schiedung (BRD und EU) 

Erforderlichkeit der gegenseitigen Kontrolle 
der drei Gewalten  

Ausgleichsfunktion des Rechts  

Erkennen der Notwendigkeit von Anpas-
sungen von Gesetzen an gesellschaftliche 
Veränderungen 

Abwägung der verschiedenen Kaufver-
tragsmöglichkeiten (unter betriebswirt-
schaftlichen Aspekten – Einkauf – Verkauf - 
Kalkulation) 

differenzieren zwischen gesetzlicher Ge-
währleistung und Garantie in ihren be-
triebswirtschaftlichen Kalkulationen. 

Abgrenzung gesetzl. Gewährleistung/Garan-
tie 

Erarbeitung der Unterschiede zwischen ge-
setzlicher Gewährleistung und Garantie und 
Einbeziehung in die firmenbezogene Kalku-
lation 

Bezug zur Unternehmensstrategie, bspw. 
Kostenführerschaft 

berücksichtigen die Regelungen zur Pro-
dukthaftung. 

Produkthaftung Ermittlung der Relevanz der Produkthaf-
tungsregelungen 

ProdHG 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte… 

RECHTSGESCHÄFTE FÜR DAS UNTERNEHMEN SCHLIEßEN UND REALISIEREN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

berücksichtigen die unterschiedlichen 
gesetzlichen Vertretungen in den einzel-
nen Unternehmensformen und beurtei-
len die Haftungsregelungen der jeweili-
gen Gesellschaften. 

Stellvertretung nach dem BGB und dem 
HGB 

Prokura 

Handlungsvollmacht 

Kaufmannseigenschaften 

Ladenvollmacht 

Analyse der Kaufmannseigenschaften und 
Anwendung der handelsrechtlichen Beson-
derheiten im Stellvertreterhandeln 

Erkennen und Einschätzung der Folgen des 
Stellvertreterhandelns im Privaten Bereich 
im Unterschied zum kaufmännischen Be-
reich 

unterscheiden gesetzliche und vertragli-
che Schuldverhältnisse, nutzen die Mög-
lichkeiten der Anwendung von AGBs und 
beurteilen ihre Gültigkeit, bewerten ver-
tragliche Leistungsstörungen und wägen 
die Entscheidungsmöglichkeiten bei 
Leistungsstörungen unter rechtlichen 
und betriebswirtschaftlichen Aspekten 
ab. 

Erfüllung gesetzlicher und vertraglicher 
Schuldverhältnisse 

Leistungsort; Hol-, Bring-, Schickschuld 

AGB 

Leistungsstörungen 

Unmöglichkeit 

Schuldnerverzug 

Gläubigerverzug 

Schadenersatz 

Ungerechtfertigte Bereicherung 

Unterscheidung und Anwendung einschlägi-
ger Rechtsnormen des BGB auf konkrete 
Situationen 

Ermittlung der Pflichten des Schuldners und 
des Gläubigers bei unterschiedlichen Leis-
tungsorten 

Prüfung der Wirksamkeit von AGBs  

Ermittlung konkreter Leistungsstörungen  

Analyse und Bewertung der fallbezogenen 
Handlungsmöglichkeiten bei Leistungsstö-
rungen und deren Rechtsfolgen 

Schuldnerinteressen vs. Gläubigerinteres-
sen  

ermitteln die Möglichkeiten des Einsat-
zes von Fernabsatzverträgen 
kennen den Eigentumsübergang 
wenden das Abstraktionsprinzip an. 

Fernabsatzverträge 

Eigentumsübergang 

Eigentum vs. Besitz 

Planung und Durchführung von Fernabsatz-
geschäften 

Analyse von Eigentumsverhältnissen 

Einschätzung besonderer Interessen des 
Kaufmanns/Betriebs 

Bedeutung des schuldrechtlichen Ver-
trags./. der sachenrechtlichen Übereignung 
für die Eigentumsübertragung 

wenden die Möglichkeiten des elektroni-
schen Rechtsverkehrs an. 

elektronischer Rechtsverkehr Anwendung der Möglichkeiten des elektroni-
schen Rechtsverkehrs 

Einbeziehung der jeweiligen aktuellen Mög-
lichkeiten des elektronischen Rechtsver-
kehrs und Beachtung der aktuellen Ent-
wicklungen 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte… 

RECHTSGESCHÄFTE FÜR DAS UNTERNEHMEN SCHLIEßEN UND REALISIEREN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

prüfen Tatbestände, die die Wirksamkeit 
von Verträgen/Rechtsgeschäften behin-
dern. 

Nichtige Rechtsgeschäfte 

Anfechtbare Rechtsgeschäfte 

Schadenersatz 

Deliktsfähigkeit 

Beurteilung der Wirksamkeit von Verträgen 

Erarbeitung von Handlungsmöglichkeiten 
bei anfechtbaren und bei nichtigen Rechts-
geschäften  

Sourcingstrategie 

berechnen sämtliche Fristen unter Be-
rücksichtigung der geltenden Rechtsvor-
schriften und wenden fallbezogen die 
Möglichkeit der Einrede der Verjährung 
an. 

Fristen 

Verjährung 

Erlöschen von Schuldverhältnissen; Aufrech-
nung, Hinterlegung, Erlass 

Berechnung relevanter Fristen  

Analyse und konkrete Anwendung der Ver-
jährungsregeln 

Bewertung weiterer Möglichkeiten der Been-
digung von Vertragsverhältnissen 

Bedeutung von Fristen für einen sicheren 
Rechtsverkehr 

ermitteln die Anwendbarkeit von ver-
schiedenen Vertragsarten. 

verschiedene Vertragsarten 

 Werkvertrag,  

 Mietvertrag,  

 Pachtvertrag,  

 Darlehensvertrag/Sachdarlehensvertrag,  

 Bürgschaft 

 Dienstvertrag/ verschiedene Arten von Ar-

beitsverträgen 

Inhalte des Arbeitsverhältnisses 

Hauptpflichten des Arbeitgebers 

Hauptpflichten des Arbeitnehmers 

Beendigung von Arbeitsverhältnissen 

Abwägung der für den Betrieb relevanten 
Vertragsarten  

Abgrenzung zwischen Dienstvertrag und Ar-
beitsvertrag  

Abschluss eines (befristeten) Arbeitsver-
trags unter Einhaltung rechtlicher Vorgaben 

Abgabe von Willenserklärungen zur Beendi-
gung eines Arbeitsverhältnisses unter Ein-
haltung rechtlicher Vorgaben 

Vertragspartner 

Vertragsfreiheit 

Einbeziehung spezieller Gesetze zum 
Schutz der Arbeitnehmer 

Beachtung des Kündigungsschutzgesetzes 

bewerten Situationen der (drohenden) 
Zahlungs(un)fähigkeit und führen eigen-
ständig das Mahnverfahren durch. 

ordentliche Gerichtsbarkeit 

 außergerichtliches Mahnverfahren 

 gerichtliches Mahnverfahren 

Ermittlung der sachlich und örtlich zuständi-
gen Gerichte 

Vollstreckungsmöglichkeiten in der EU 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte… 

RECHTSGESCHÄFTE FÜR DAS UNTERNEHMEN SCHLIEßEN UND REALISIEREN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 
europäischer Zahlungsbefehl Durchführung eines standardisierten Inkas-

soverfahrens 

(fallbezogene) Auswahl der sinnvollsten ge-
richtlichen Vorgehensweise (Mahnverfahren 
– Klageverfahren) 

analysieren regelmäßig, ob insolvenz-
rechtliche Schritte in die Wege zu leiten 
sind, melden Forderungen zur Insolvenz-
tabelle an und prüfen Aussonderungs- 
und Absonderungsmöglichkeiten im In-
solvenzverfahren. 

elektronisch geführte Register (Schuldner-
verzeichnis, Insolvenzbekanntmachungen) 

Verbraucherinsolvenz 

Unternehmensinsolvenz 

Einleitung insolvenzrechtlicher Vorgaben Einbeziehung der gesellschaftlichen Insol-
venzsituation in die betrieblichen Kalkulatio-
nen 

Reaktionsmöglichkeiten des Unternehmens 
bei (drohender) Insolvenz der Geschäfts-
partner 

Vollstreckungsmöglichkeiten in der EU 

halten die jeweils aktuellen datenschutz-
rechtlichen Vorschriften und Compliance 
Richtlinien ein. 

Gesetze, Richtlinien, freiwillige Kodizes zu 

 Datenschutz / DSGVO 

 Korruption 

Haftungsrisiken 

Deutscher Corporate Governance Kodex 
(DCGK) 

Anwendung datenschutzrechtlicher Rege-
lungen 

gesellschaftliche Auswirkungen durch ge-
ändertes Nutzerverhalten bei der Verwen-
dung/Preisgabe privater Daten 

Beachtung der aktuellen Entwicklungen im 
Datenschutz 

Datenschutz im Kontext von Digitalisierung 

Zertifizierung (Standard für Compliance-
Management-Systeme, TR CMS 101: 
2015) / Compliance-Leitfaden TR CMS 100: 
2015 

informieren regelmäßig über medien-
rechtliche Bestimmungen. 

Medienrecht Prüfung von Veröffentlichungen auf medien-
rechtliche Vorgaben  

Beachtung der aktuellen Entwicklungen im 
Medienrecht 
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4.3.6 Lernfeld 4: Wertströme erfassen und umsatzsteuerlich beurteilen[80-100h]  

Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte… 

WERTSTRÖME ERFASSEN UND UMSATZSTEUERLICH BEURTEILEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

entscheiden in Abhängigkeit von der 
Unternehmensform über die Buchfüh-
rungspflichten des Unternehmens. 

Nationale handels- und steuerrechtliche Re-
gelungen (Einnahmen- Überschuss-Rech-
nung versus Buchführungspflicht)  

Internes und externes Rechnungswesen  

Anwendung der gesetzlichen Bestimmungen 
von HGB, ESTG und AO, auf verschiedene 
Beispielunternehmen 

Abgrenzung von Einnahmen-Überschuss-
rechnung und Gewinnermittlung nach EStG 

Rechnungslegung und Controlling 

Privat- und Handelsrecht 

Vereinnahmte/Vereinbarte Entgelte 

bewerten die Auswirkungen der Ge-
schäftsvorfälle auf die Bilanz, die GuV 
und die Liquidität. 

Aufbau Bilanz und GuV 

Bestands- und Erfolgskonten 

Abgrenzung der Begrifflichkeiten Einnah-
men/Ausgaben, Einzahlungen/Auszahlun-
gen, Aufwendungen/Erträge 

Bestandsveränderungen 

Abschreibungen 

Umsatz- und Vorsteuer 

Privateinlagen- und –entnahmen Innerge-
meinschaftliche Lieferung/ innergemein-
schaftlicher Erwerb 

Einfache Beschaffungs- und Absatzbuchun-
gen  

 

Darstellung von Geschäftsfällen in Grund-
buch, Hauptbuch, Bilanz, Gewinn-und Ver-
lustrechnung  

Nutzung von DV-Systemen zur Erfassung 
von Belegen mit Steuerschlüssel 

Kontrolle von Kontenblättern, Bilanz, GuV 

Reflexion des Aussagegehaltes von Bilan-
zen und Gewinn- und Verlustrechnungen 

Auswirkung auf Kennzahlen wie Cash-Flow 

GOB: nur Beleg- und Aufbewahrungsfristen 
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Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte… 

WERTSTRÖME ERFASSEN UND UMSATZSTEUERLICH BEURTEILEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

prüfen inländische Umsätze. 

Systematik der Umsatzsteuer  

Steuerbare Umsätze i. S. d. §1 (1) Nr. 1 
UStG 

 Unternehmereigenschaft 

 Rahmen des Unternehmens 

 Umsatzart: Lieferung und sonstige Leistun-

gen – Grundfälle) 

 Umsatzort 

 Entgelt 

Steuerpflichtige und steuerbefreite Umsätze 

 Steuerbefreiungstatbestände (Überblick) 

Bemessungsgrundlage 

Steuersatz 

Besteuerungsstufen vom Erzeuger zum 
Endverbraucher 

Fallbezogene Anwendung eines Prüfungs-
schemas zur Prüfung inländischer Umsätze 
auf Steuerbarkeit und Steuerpflicht 

Berechnung der Umsatzsteuer 

 

Indirekte Steuern im Vergleich zu direkten 
Steuern 

Verkehrsteuer 

Prinzip der Netto-Allphasen-Umsatzsteuer 
mit Vorsteuerabzug 

USt als durchlaufender Posten 

Steuerliche Methodenlehre, insbesondere 
Subsumtion des Sachverhalts unter den ge-
setzlichen Tatbestand 

 

  

prüfen internationale Umsätze. 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Innergemeinschaftlicher Erwerb 

Innergemeinschaftliche Lieferung 

Fallbezogene Anwendung eines Prüfungs-
schemas zur Prüfung internationaler Um-
sätze 

 

Bestimmungslandprinzip 

USt-Sätze international 

ermitteln die abzugsfähige Vorsteuer 

Vorsteuer 

 Zeitpunkt 

 Formale Voraussetzungen 

Berechnung der Vorsteuer Steuerliche Methodenlehre 

Kleinunternehmer als Sonderfall 

melden die USt beim Finanzamt an. 

Zahllast 

Entstehung: zumindest Soll-Besteuerung 

Fälligkeit 

Rechnungen 

Fallbezogene Berechnung der USt sowie 
Voranmeldung und Jahreserklärung 

Berechnung von Fristen und Analyse der 
Folgen von Fristversäumnissen 

Besteuerungsverfahren im Vergleich mit 
ESt, GewSt, KSt 

Steuerschuldner 
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Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte… 

WERTSTRÖME ERFASSEN UND UMSATZSTEUERLICH BEURTEILEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 
Formale Anforderungen Fallbezogene Ausstellung von Rechnungen 

gemäß UStG 

HINWEISE: 

Die Inhalte in Klammern in diesem Lernfeld sind fakultativ, um die jeweilige Thematik zu vertiefen bzw. an die berufliche Realität der Studie-
renden anzuknüpfen. 

Einnahmen-Überschussrechnung: In Abgrenzung zur Gewinnermittlung nach HGB soll dieses Thema nur angesprochen werden. Es soll 
keine 4.III-Rechnung erstellt werden. 
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4.3.7 Lernfeld 5: Digitale Wertschöpfungsprozesse in einem Unternehmen gestalten, bearbeiten und kontrollieren  [120-140h] 

wenden geeignete Software im Rahmen 
kaufmännischer Problemstellungen 
sachgerecht an. 

Tabellenkalkulation 

 kaufmännische Funktionen 

 Logikfunktionen 

 statistische Funktionen 

 Zeit- und Datumsrechnungen 

 Datenaufbereitung (Diagramme) 

 Bezüge  

 Bed. Formatierung 

 Filtern 

 Kreuzabfragen mit PIVOT 

Prozessmodellierung  

 EPK 

 … 

Aufbereitung von Daten für zielgruppenspe-
zifische Präsentationen 

Verknüpfung unterschiedlicher Datenquellen 

Erstellen, interpretieren und optimieren von 
Geschäftsprozessen mit Hilfe geeigneter 
Tools. 

Zielwertsuche 
MIN/MAX 

RUNDEN 

SVERWEIS  

WENN 

WENNFEHLER 

NETTOARBEITSTAGE 

Zusammengesetzte Funktionen 

Filteroptionen kennen 

Anwesenheitsfeststellung 

konzipieren geeignete Lösungen für die 
digitale Zusammenarbeit und 
entscheiden über genutzte Applikationen 
im Hinblick auf Datenhaltung und Lizen-
sierungen. 

Netzwerke 

 Netzwerktypologien 

 VPN 

Lizenzmodelle 

 Freeware 

 Proprietäre Lizenzen  

 Shareware 

 Open Source 

Auswahl und Bewertung von Hard- und 
Software zu bestimmten Einsatzzwecken 

Lasten- Pflichtenhefte  

Lokale- und Cloudspeicherkonzepte 

EVA Prinzip 

Verschlüsselung 

Datenhaltung  

Gesetzliche Regelungen (Aufbewahrungs-
fristen) 

Beachtung, Möglichkeiten und Grenzen der 
DSGVO 

Die Betriebswirtinnen und Betriebs-
wirte… 

DIGITALE WERTSCHÖPFUNGSPROZESSE IN EINEM UNTERNEHMEN GESTALTEN, BEARBEITEN UND KONTROLLIEREN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 
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 Closed Source 

 Creative Commons 

Datenspeicherung 

 Datensicherungskonzepte 

 Speichermöglichkeiten 

nutzen Datenbanken in ihrem Arbeitsbe-
reich. 

Anwendungsmöglichkeiten von Datenban-
ken 

Datenbankmodelle 

 Hierarchisch 

 Relational 

 DBMS 

ER-Modelle 

 Syntax 

 

 

Formulierung erster Anforderungen an ein 
Datenbankmanagementsystem.(ggf. Formu-
lierung für Lastenheft) 

 

Big Data Management 

Data Warehousing 

Business Intelligence 

Lagerhaltung 

Reporting  

Kennzahlen 

Statistische Auswertungen 

Internet of Things (IoT) 

Blockchaintechnologie 

HINWEISE: Datenbanken und Abfragesprachen sind optional unter Ausnutzung der Bandbreite des Lernfeldes zu vertiefen 
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4.3.8 Lernfeld 6: (Inter-)nationale Beschaffungs-, Produktions- und Absatzprozesse planen, finanzieren, steuern und kontrollieren 
sowie Investitionsentscheidungen treffen  [180-220] 

Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte 

(INTER-)NATIONALE BESCHAFFUNGS-, PRODUKTIONS- UND ABSATZPROZESSE PLANEN, FINANZIEREN, STEUERN UND KONTROLLIEREN 

SOWIE INVESTITIONSENTSCHEIDUNGEN TREFFEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

analysieren den Markt und die Beschaf-
fungsstruktur ihres Unternehmens und 
ermitteln potentielle Lieferanten im In-
und Ausland.  

Aufgaben der Beschaffung 

Ziele der Beschaffung 

Beschaffungsobjekte 

Organisationsformen Bezugsquellenermitt-
lung  

Analyse von Beschaffungsmärkten 

Ermittlung der Bezugsquellen für die benö-
tigten Güter 

Bewertungsmaßstäbe 

Kosteneffizienz  

Nachhaltigkeit 

ermitteln den Bedarf, legen die (opti-
male) Bestellmenge fest, planen die Be-
schaffungszeit und optimieren den Be-
schaffungsprozess.  

Plangesteuerte und verbrauchsgesteuerte 
Bedarfsermittlung 

optimale Bestellmenge 

Bestellpunkt- und Bestellrhythmusverfahren 

Bestellverfahren  

Lean Management 

Kanban 

Kaizen 

E-Procurement 

ABC-XYZ-Analyse 

Supply-Chain-Management 

Ermittlung von Primär-, Sekundär- und Terti-
ärbedarfen 

Durchführung und Auswertung des Modells 
der optimalen Bestellmenge 

situationsgerechte Auswahl des Bestellver-
fahrens 

Durchführung einer ABC/XYZ-Analyse und 
Ableitung beschaffungspolitischer Maßnah-
men 

Optimierung der Beschaffungsstruktur 

Bewertungsmaßstäbe zur Optimierung: 
Kosten, Zeit, Umwelt und Sicherheit 

Outsourcing 

Kaizen 

Lean Management 

ABC-Analyse nutzbar für Schwerpunkt Con-
trolling und Marketing 

wählen Lieferanten aus und beschaffen 
die benötigte Ware.  

qualitativer und quantitativer Angebotsver-
gleich 

Digitalisierte/automatisierte Beschaffungs-
prozesse  

Durchführung und Auswertung des Ange-
botsvergleichs 

Bestellung und Abschluss des Beschaf-
fungsprozesses 

Total Cost of Ownership 

Modellierung des Beschaffungsprozesses 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte 

(INTER-)NATIONALE BESCHAFFUNGS-, PRODUKTIONS- UND ABSATZPROZESSE PLANEN, FINANZIEREN, STEUERN UND KONTROLLIEREN 

SOWIE INVESTITIONSENTSCHEIDUNGEN TREFFEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

treffen Entscheidungen im Rahmen der 
Logistik und optimieren die Lagerhaltung 
im Unternehmen.  

Bedeutung und Ziele der Logistik 

Entscheidungskonzepte zur Logistik 

Organisation des Lagers 

Lagerkennziffern 

Entscheidungsfindung zur Logistik 

Treffen von operativen logistischen Ent-
scheidungen anhand von Kriterien und 
Kennzahlen 

Einordnung der Logistik in ein passendes 
Qualitätsmanagementsystem 

Organisierung und Optimierung der Lager-
haltung 

Ermittlung und Auswertung von Lagerkenn-
ziffern 

Benchmarks für logistische Entscheidungen 

Entwicklungslinien in der Logistik 

Kostenminimierung 

Nachhaltigkeit 

Kaizen 

Lean Management 

Just-in-time 

Kanban 

 

analysieren und optimieren die Ferti-
gung.  

Fertigungs- versus Absatzprogramm 

Fertigungsvarianten: Synchronisation, 
Emanzipation, Eskalation 

Fertigungsverfahren Make-or-buy  

Digitalisierung/Industrie 4.0  

(Neu-)Organisation der Fertigung unter Be-
rücksichtigung von Digitalisierung/Industrie 
4.0 

Durchführung einer Kosten-Nutzen-Analyse 

 

Mass Customization (Bezug zum Vertrieb 
und zur Produktpolitik) 

Bewertungsmaßstäbe: Durchlaufzeiten, 
Kosteneffizienz, Flexibilität, Fachkräftebe-
darf, Nachhaltigkeit 

one-piece-flow 

ergänzen das Produktionsprogramm un-
ter Berücksichtigung des Produkt-entste-
hungs- und Entwicklungsprozesses.  
 

Prozess der Produktentwicklung 

kreative Methoden zur Produktentwicklung 

Wirtschaftlichkeitsanalyse: z. B. Break-even-
point, Entscheidungsbaum 

Analyse des bisherigen Produktionspro-
gramms zur Ableitung von Produktideen 

Anwendung von Kreativitätstechniken 
zwecks Ideenfindung 

Durchführung und Auswertung von Wirt-
schaftlichkeitsanalysen 

cradle to cradle 

Make-or-buy 

Produktpolitik 

 

führen die Produktionsplanung und-steu-
erung durch.  

Terminplanung 

Kapazitätsplanung 

Losgrößenplanung 

Maschinenbelegungsplanung 

Bestimmung von Durchlaufzeiten 

Prüfung freier Kapazitäten und Ableitung 
von Maßnahmen bei Über- und Unterkapa-
zitäten 

Dilemma der Ablaufplanung 

Prioritätsregeln 

Wagner-Whitin-Verfahren 

Teilkostenrechnung 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte 

(INTER-)NATIONALE BESCHAFFUNGS-, PRODUKTIONS- UND ABSATZPROZESSE PLANEN, FINANZIEREN, STEUERN UND KONTROLLIEREN 

SOWIE INVESTITIONSENTSCHEIDUNGEN TREFFEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 
optimales Produktionsprogramm bei Eng-
pässen 

Bildung von Losen 

Feinterminierung mit Hilfe von Maschinen-
belegungsplänen 

Zusammenhang mit quantitativer und quali-
tativer Personalbeschaffung 

Beschaffung von RHB und Baugruppen 

Fertigungstiefe 

verschlanken und verbessern die Ferti-
gung und deren Prozesse.  

Einzelmaßnahmen der Rationalisierung 
Lean Production 

TQM 

Produktionskennzahlen 

Ableitung von Optimierungspotenzialen un-
ter Berücksichtigung von Lean Management 
und TQM 

Ermittlung und Auswertung von Produkti-
onskennzahlen 

Kosten- und Zeiteffizienz 

Kaizen 

5-S-Arbeisplatzorganistion 

Arbeitssicherheit 

Nachhaltigkeit 

Geschäftsprozessmodellierung 

formulieren unter Zuhilfenahme von Situ-
ationsanalysen Marketingziele und leiten 
daraus Marketingstrategien ab.  

Grundlegende Situationsanalysen  

 SWOT 

 Produktlebenszyklus 

 Portfolio 

Marketingziele (SMART) 

Marketingstrategien 

 Wachstumsstrategien 

 Segmentierungsstrategien 

 Positionierungsstrategien 

Anwendung und Auswertung von Situations-
analysen 

Formulierung von Marketingzielen 

Entwicklung von Marketingstrategien 

Unternehmensziele 

Käufer- und Verkäufermarkt 

Methoden zur Auswertung von Marktfor-
schungsergebnissen  

wenden auf der Grundlage von Marktfor-
schungsergebnissen die einzelnen Be-
reiche des Marketingmix situativ an, kon-
trollieren das Erreichen der gesetzten 

Möglichkeiten der Marktinformationsbe-
schaffung  

 Markterkundung,  

 Marktforschung (Primär- und Sekundärfor-

schung) 

Entwicklung, Auswertung und Präsentation 
von Marktforschungsdaten 

Planung und Durchführung von aufeinander 
abgestimmten Maßnahmen aus dem Marke-
tingmix 

Kostenrechnung 

Preis-Absatz-Funktion 

Konsumenten- und Produzentenrente 

Ableitungen (Mathe) 

Digitalisierung/Industrie 4.0 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte 

(INTER-)NATIONALE BESCHAFFUNGS-, PRODUKTIONS- UND ABSATZPROZESSE PLANEN, FINANZIEREN, STEUERN UND KONTROLLIEREN 

SOWIE INVESTITIONSENTSCHEIDUNGEN TREFFEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

Ziele und führen weitere Optimierungen 
durch.  

Produkt- und Sortimentspolitik  

 Produktpolitische Maßnahmen 

 Marke 

 Verpackung 

 Zusatzleistungen 

Kontrahierungspolitik  

 Preisbestimmung 

 Preisstrategien  

 Preisdifferenzierung 

 Elastizitäten 

 Konditionen 

Kommunikationspolitik  

 werbepolitische Maßnahmen 

 Werbeplan 

Distributionspolitik  

 Absatz und indirekter Absatz 

 distributionspolitische Maßnahmen 

 Logistik 

 Erfolgskontrolle 

Durchführung und Auswertung eines Soll-
Ist-Vergleichs, z.B. mit Hilfe von Kennziffern 

 

berücksichtigen Risiken im Außenhandel 
bei internationalen Geschäften.  

Risiken im Außenhandel 

Spezielle Außenhandelsdokumente 

Absicherung durch Dokumenteninkasso und 
Dokumentenakkreditiv 

Anwendung verschiedener Sicherungsme-
thoden zur Absicherung gegen Risiken im 
Außenhandel 

Globalisierung 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte 

(INTER-)NATIONALE BESCHAFFUNGS-, PRODUKTIONS- UND ABSATZPROZESSE PLANEN, FINANZIEREN, STEUERN UND KONTROLLIEREN 

SOWIE INVESTITIONSENTSCHEIDUNGEN TREFFEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 
Absicherung von Wechselkursrisiken  

stellen den Investitionsbedarf fest und 
vergleichen Investitionsalternativen mit-
einander.  

Abgrenzung Investition - Finanzierung 

Investitionsarten im Überblick 

Investitionsplanung im Überblick 

Verfahren der statischen Investitionsrech-
nung  

Auswertung ausgewählter statischer Investi-
tionsrechenverfahren für eine geplante An-
schaffung von Betriebsmitteln 

Tabellenkalkulation 

prüfen für die Finanzierung der zu täti-
genden Investitionen unterschiedliche 
Finanzierungsmodelle. 

Überblick Finanzierungsarten wie Innen-/Au-
ßenfinanzierung, Eigen-/Fremdfinanzierung 

Darlehen mit Kreditwürdigkeit, Tilgungsplä-
nen, Effektivverzinsung 

Leasing 

Funktionen des Factorings 

Beteiligungsfinanzierung 

Selbstfinanzierung 

Auswertung von Tilgungsplänen, Ermittlung 
der Gesamtkosten und sowie der effektiven 
Verzinsung und/oder 

Vergleich von Darlehns- und Leasingange-
boten und/oder 

Vergleichende Gegenüberstellung von Be-
teiligungsfinanzierungsmöglichkeiten und/o-
der 

Ermittlung des Finanzierungspotenzials aus 
einbehaltenen Gewinnen (offen, still), 
(Rückstellungen, Abschreibungen) 

Private Equitiy, Crowdfinanzierung 

Kapazitätserweiterungskoeffizient 

Bewertungskriterien: Finanzwirtschaftliche 
Zielsetzungen, Kosten, Zeit, ökonomische 
Nachhaltigkeit, ... 

ermitteln für Erweiterungsinvestitionen 
die Höhe des Kapitalbedarfs. 

Kapitalbedarfsrechnung für Anlage- und 
Umlaufvermögen, Kapitalbindung 

Durchführung einer Kapitalbedarfsrechnung Finanzpläne 

prüfen das Erreichen finanzwirtschaftli-
cher Zielsetzungen mithilfe von Kennzif-
fern und analysieren die Auswirkungen 
von Investitionen auf den betrieblichen 
Finanzplan. 

Liquidität, Rentabilität, und Cash-Flow 

Leverage-Effekt 

Finanzplan 

Prüfung der Zielerreichung mithilfe von aus-
gewählten Kennziffern 

Auswertung von Finanzplänen Kapitalbe-
darfsplanung 

Finanzcontrolling 

Insolvenz 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte 

(INTER-)NATIONALE BESCHAFFUNGS-, PRODUKTIONS- UND ABSATZPROZESSE PLANEN, FINANZIEREN, STEUERN UND KONTROLLIEREN 

SOWIE INVESTITIONSENTSCHEIDUNGEN TREFFEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

HINWEISE: 
Betriebsbesichtigungen bieten sich an, um gerade denjenigen Studierenden einen Einblick in Produktionsprozesse zu geben, die nicht aus 
einem produzierenden Unternehmen kommen.  
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4.3.9 Lernfeld 7: Wertschöpfungsprozesse analysieren, steuern, beurteilen und Jahresabschlüsse erstellen  [180-220] 

Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte … 

WERTSCHÖPFUNGSPROZESSE ANALYSIEREN, STEUERN, BEURTEILEN UND JAHRESABSCHLÜSSE ERSTELLEN  

SACHWISSEN Prozesswissen Reflexionswissen 

ermitteln aus dem Datenangebot der 
Unternehmung und mit Hilfe der Ergeb-
nistabelle die Kosten und Leistungen ei-
nes Betriebes.  

Gewinn- und Verlustrechnung des externen 
Rechnungswesens 

Aufbau einer erweiterten Ergebnistabelle 

Grundkosten, Anderskosten, Zusatzkosten, 
kalkulatorische Kosten 

Neutrale Aufwendungen und Erträge 

Weitere Instrumente/Programme zur Über-
leitung 

Abgrenzung neutraler Aufwendungen und 
Erträge 

Berechnung ausgewählter kalkulatorischer 
Kosten 

Erstellung und Auswertung einer Ergebnist-
abelle 

Umsetzungstiefe und unterschiedliche Aus-
gestaltungen der Abgrenzungsrechnung in 
kleinen, mittleren, konzerngesteuerten Un-
ternehmen 

Abgrenzung internes/externes Rechnungs-
wesen 

gliedern die ermittelten Kosten in Abhän-
gigkeit von der betrieblichen Problem-
stellung (Kalkulation/Absatzpolitik/ Steu-
erung).  

Vollkostenrechnung als Instrument der 
Stückkostenermittlung - Einzelkosten / Ge-
meinkosten 

Teilkostenrechnung als Instrument der Pro-
duktions- und Absatzsteuerung - fixe Kos-
ten, variable Kosten 

Kosten nach dem Verbrauch der Produkti-
onsfaktoren 

Ermittlung der betrieblichen Leistungsarten 
des Unternehmens 

Abgrenzung Einzelkosten/Gemeinkosten in 
Anlehnung an die ermittelten Kostenträger 

Abgrenzung fixe/variable Kosten 

Auswertung der Kostenentwicklung ver-
schiedenerer Kostenarten als Basis für das 
Kostenmanagement 

Vergleich / Zielsetzung von Vollkostenrech-
nung und Teilkostenrechnung 

Kostenverhalten bei Beschäftigungsschwan-
kungen 

Berichtswesen 

Kostenmanagement 

erstellen eine Kostenstellenrechnung.  

Einzelkosten, Gemeinkosten 

primäre und sekundäre Kostenstellen 

einfacher, erweiterter, mehrstufiger BAB als 
Instrument der Gemeinkostenverteilung und 
Berechnung von Zuschlagssätzen 

Stelleneinzelkosten, Stellengemeinkosten 

Umlageverfahren und Innerbetriebliche Leis-
tungsverrechnung 

Gemeinkostenzuschläge 

Einrichtung von Kostenstellen 

Verteilung der primären Gemeinkosten 

Umlage der sekundären Gemeinkosten 
nach ausgewählten Verfahren 

Festlegung geeigneter Berechnungswege 
für die Zurechnung der Gemeinkosten auf 
die Kostenträger z.B. proportional, prozen-
tual, Stundensätze 

Berechnung der Gemeinkostenzuschläge 

Fixkostendegression bei veränderten Aus-
lastungen 

Zusammenhang zwischen Unternehmens- 
und Kostenstellenplanung 

Kostenrechnung als Controllinginstrument 

Abhängigkeit der Kostenstellenrechnung 
von der Unternehmensgröße 

Berichtswesen 

Verursachungsgerechtigkeit 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte … 

WERTSCHÖPFUNGSPROZESSE ANALYSIEREN, STEUERN, BEURTEILEN UND JAHRESABSCHLÜSSE ERSTELLEN  

SACHWISSEN Prozesswissen Reflexionswissen 
BAB auf Basis von Istkosten, Normalkosten  

Kostenstellenbericht 

Kostenträgerblatt 

Kostenträgerzeitrechnung 

Maschinenstundensatz  

Fixe Kosten variable Kosten 

Berechnung von Maschinenstundensätzen 

Durchführung einer Abweichungsanalyse 
auf Kostenstellen- oder Kostenträgerebene 

Auswertung eines Kostenstellenberichtes  

ermitteln verursachungsgerechte Stück-
kosten und Angebotspreise. 

Prozentrechnung 

Kalkulationsverfahren 

Vorkalkulation 

Nachkalkulation 

Beurteilung verschiedener Kalkulationsver-
fahren und Auswahl des geeigneten Verfah-
rens für Beispielunternehmen mit unter-
schiedlichen Leistungserstellungsprozessen 
Berechnung von Stückkosten und Ange-
botspreisen 
Berechnung von Gewinnspannen 
Durchführung von Nachkalkulationen zur 
Kostenkontrolle 

Aufwand und Nutzen verschiedener Kalkula-
tionsverfahren kritisch hinterfragen 

Preisbildung bei verschiedenen Marktsituati-
onen 

Prozesskostenrechnung 

Berichtswesen 

Verursachungsgerechtigkeit 

entscheiden über die Einsatzmöglichkei-
ten der Teilkostenrechnung im Rahmen 
der Produktions- und Absatzsteuerung  

Kritik an der Vollkostenrechnung 

Break-even-Analyse 

Einstufige und mehrstufige Deckungsbei-
tragsrechnung 

 

Kritische Bewertung der Grenzen der Voll-
kostenrechnung bei der Lösung von Produk-
tions- und Absatzpolitischen Entscheidun-
gen 
Ermittlung von Kostenfunktion und Erlös-
funktion sowie des Break-even-Points 
Darstellung des Betriebsergebnisses auf 
verschiedenen Ebenen    

Kosten- und Erlösfunktionen 

Markt- und Absatzpolitik 

 

 

entscheiden über den Umfang, die Prü-
fungspflichten und die Offenlegung des 
Jahresabschlusses eines Unterneh-
mens.  

Zielsetzung und Adressaten des handels- 
und steuerrechtlichen Jahresabschlusses  

Rechnungslegungsvorschriften Bestand-
teile, Erstellungsfristen, Offenlegung, Prü-
fung des JA 

Anwendung der gesetzlichen Bestimmun-
gen des HGB auf verschiedene Beispielun-
ternehmen  

Kapitalaufbringung und Haftungsregelungen 
der Rechtsformen (Einzelunternehmen, Per-
sonengesellschaften und Kapitalgesellschaf-
ten) 

Bilanzpolitik  
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte … 

WERTSCHÖPFUNGSPROZESSE ANALYSIEREN, STEUERN, BEURTEILEN UND JAHRESABSCHLÜSSE ERSTELLEN  

SACHWISSEN Prozesswissen Reflexionswissen 
allgemeine Regeln für alle Kaufleute und er-
gänzende Regelungen für Kapitalgesell-
schaften 

Größenklassen der Kapitalgesellschaften  

GuV nach Umsatz- und Gesamtkostenver-
fahren 

Bestandteile des Jahresabschlusses und 
Lagebericht 

(EBIT/EBITDA) 

Kapitalbeschaffung 

Kommunikationspolitik  

Shareholder Value / Stakeholder Value 

entscheiden über die Bilanzierungsfähig-
keit von Vermögensgegenständen und 
Schulden nach HGB und EStG. Dabei 
erstellen sie die Gliederung einer Bilanz 
nach HGB.  

Bilanzierungsgebote, -verbote und -wahl-
rechte nach HGB und EStG 

Gliederungsprinzipien der Bilanz (auch Glie-
derung des Eigenkapitals der Kapitalgesell-
schaften) 

Privatvermögen / Betriebsvermögen 

Rechtliches und wirtschaftliches Eigentum 

Periodengerechte Erfolgsermittlung durch 
Aktive- und passive Rechnungsabgrenzung 
sowie Rückstellungen 

Anwendung der gesetzlichen Bestimmun-
gen von HGB, EStG auf verschiedene Bi-
lanzpositionen 

Erstellung einer den handels- und steuer-
rechtlichen Vorschriften entsprechenden Bi-
lanzgliederung (noch ohne Bewertung) für 
große und mittelgroße Kapitalgesellschaften 

Besitz und Eigentum  

Kapitalbeschaffung unterschiedlicher 
Rechtsformen 

Rechtsformen 

HGB 

EStG 

bewerten -unter Nutzung von Bewer-
tungsspielräumen- die verschiedenen 
Positionen einer Bilanz nach HGB und 
EStG.  

Maßgeblichkeitsprinzip 

Bewertungsgrundsätze nach HGB 

Bewertungsvorschriften nach HGB und 
EStG für Anlagevermögen, Umlaufvermö-
gen  

Rücklagenbildung bei Kapitalgesellschaften 

Anwendung der gesetzlichen Bestimmun-
gen von HGB, ESTG auf verschiedene Bi-
lanzpositionen 

Bewertung von Anlagevermögen, Schulden 
beim Zugang und bei der Folgebewertung 

Bildung von Rücklagen 

Bilanzpolitik 

Ergebnisausweis- und Steuerpolitik 

Auswirkung von Bewertungsentscheidungen 
auf Kennzahlen der Rentabilität, Liquidität 
und Cash-Flow 

HGB 

EStG 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte … 

WERTSCHÖPFUNGSPROZESSE ANALYSIEREN, STEUERN, BEURTEILEN UND JAHRESABSCHLÜSSE ERSTELLEN  

SACHWISSEN Prozesswissen Reflexionswissen 
Zugangsbewertung mit Anschaffungskosten 
/ und oder Herstellungskosten / und oder 
Teilwert 

Folgebewertung 

Anlagenspiegel 

Bewertung von Bilanzpositionen mit dem 
Ziel einer handelsrechtlichen Gewinnmaxi-
mierung und einer handelsrechtlichen Ge-
winnminimierung 

Führung eines Anlagenspiegels 

entscheiden über die Notwendigkeit ei-
nes Jahresabschlusses nach IFRS.  

Einzelabschluss / Konzernabschluss 

Abschluss für Offenlegung, Ausschüttung, 
Steuern 

Aufgaben und Ziele internationaler Rech-
nungslegungsstandards 

Bestandteile des Jahresabschlusses nach 
IFRS 

Unterscheidung der einzelnen Jahresab-
schlussarten wie Einzel- / Konzernabschluss  

Entscheidung ob ein IFRS-Abschluss nach 
den Vorschriften des HGB und/oder des 
Publizitätsgesetzes erstellt werden muss 

Erstellung von Eigenkapitalveränderungs-
rechnung und/oder Kapitalflussrechnung, 
und/oder Gesamtergebnisrechnung  

Nationale Eigenheiten 

Internationale Kommunikation 

Internationale Kapitalbeschaffung 

Globalisierung 

Konzernstrukturen 

HGB 

prüfen den Ansatz von ausgewählten 
Positionen einer Bilanz, bewerten diese 
nach IFRS und vergleichen die Ansätze 
mit dem HGB-Ansatz. 

Ansatzfähigkeit nach IFRS und HGB 

Anschaffungskosten und/oder Herstellungs-
kosten nach IFRS und HGB ( für immateri-
elle VG und/oder Sachanlagen) 

Folgebewertung nach Costmodell -(Bench-
mark Methode) und Neubewertungsme-
thode (Fair Value) 

Neubewertungsrücklage  

completed contract method (ccm) – percen-
tage of completion Methode (poc) 

Prüfung der Ansatzfähigkeit ausgewählter 
Vermögensgegenstände nach HGB und 
IFRS 

Zugangsbewertung von Anlagevermögen 
nach IFRS und HGB : immaterielle VG 
und/oder Sachanlagen 

Folgebewertung nach IFRS : (Benchmark-
methode und Neubewertungsmethode)  

Ausweisung von Ertragsbestandteilen bei 
langfristigen Fertigungsaufträgen nach IFRS 
und HGB 

Internationale Kommunikation 

Internationale Kapitalbeschaffung 

Globalisierung 

Die Börse 

Finanzkrisen 

Internationale Verflechtungen 

Informationsbedürfnis von Anlegern 

 

HINWEISE: 

Bei den Kalkulationsverfahren sollen auch praxisorientierte Mischverfahren Anwendung finden (nur ein Zuschlag, Alles über Stundensätze, 
Kuppelproduktion …).  Divisions- und Äquivalenzziffernkalkulation sollen aufgrund der geringen  Bedeutung  für die Praxis nur kurz ange-
sprochen werden. 
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4.3.10 Lernfeld 8: Steuererklärungen vorbereiten und auf Basis der Jahresabschlüsse erstellen  [100-120] 

Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte … 

STEUERERKLÄRUNGEN AUF BASIS DER JAHRESABSCHLÜSSE ERSTELLEN 

SACHWISSEN Prozesswissen Reflexionswissen 

bestimmen die persönliche Einkommen-
steuerpflicht 

Persönliche Steuerpflicht (§ 1 EStG) 

 (Un)beschränkte Steuerpflicht 

Abgrenzung zur sachlichen Steuerpflicht 

Fallbezogene Bestimmung der persönlichen 
Steuerpflicht  

Personensteuer vs. Realsteuer 

Steuerliche Methodenlehre, insbesondere 
Subsumtion des Sachverhalts unter den ge-
setzlichen Tatbestand 

Welteinkommen und Doppelbesteuerungs-
abkommen 

ermitteln das zu versteuernde Einkom-
men nach EStG 

Zu versteuerndes Einkommen (§ 2 (1) bis 
(5) EStG) 

 Einkunftsarten: Einkünfte aus Gewerbebe-

trieb und nichtselbständiger Arbeit (Schwer-

punkt), Kapitalvermögen 

 Einkünfteermittlung für Gewinn- und Über-

schusseinkunftsarten 

 Arbeitnehmerpauschbeträge und tatsächli-

che Werbungskosten 

 Sonderausgaben 

 Außergewöhnliche Belastungen 

 

Fallbezogene Ermittlung des zu versteuern-
den Einkommens  

 Erstellung des Prüfungsschemas  

 Abgrenzungen zwischen den Einkunftsarten  

 Gewinnermittlung (z. B. nach Betriebsver-

mögensvergleich, Einnahmeüberschuss-

rechnung) 

 Zuordnung und Berechnung typischer Wer-

bungskosten (z. B. Fahrtkosten und Arbeits-

mittel) 

 Überschussberechnung bei Privateinkünf-

ten 

 Zuordnung von Sonderausgaben und au-

ßergewöhnlichen Belastungen 

Ggf. Anwendung von Berechnungshilfen 
zum zu versteuernden Einkommen, soft-
waregestützt oder online 

Objektives Nettoprinzip 

Abgrenzung der Werbungskosten von Auf-
wendungen privater Lebensführung 

Zumutbare Eigenbelastung bei außerge-
wöhnlichen Belastungen 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte … 

STEUERERKLÄRUNGEN AUF BASIS DER JAHRESABSCHLÜSSE ERSTELLEN 

SACHWISSEN Prozesswissen Reflexionswissen 

berechnen die steuerliche Belastung 
nach EStG 
 

Tarifliche Einkommensteuer 

Grund- und Splittingtarif 

Einkommensteuersatz 

Zuschlagsteuern 

Fallbezogene Anwendung der Grund bzw. 
Splittingtabellen (z. B. anhand von Online-
Software oder Hilfe der BMF-Homepage)  

Besteuerungsgrundsätze (z. B. Leistungsfä-
higkeitsprinzip) 

Auswirkungen der Progression 

Steuerliche Vor- und Nachteile von Grund- 
bzw. Splittingtarif 

gleichen eine Einkommensteuererklä-
rung mit dem zugehörigen Bescheid ab 

Aufbau eines Steuerbescheids  

 Festsetzung (ggf. gesonderte Feststellung) 

 Erläuterungen 

 Rechtsbehelfsbelehrung 

Fälligkeit der Steuer 

Diskrepanzen zwischen Steuererklärung 
und -bescheid 

Analyse der Erläuterungen eines Steuerbe-
scheids 

Fallbezogene Bestimmung der Fälligkeit ei-
ner Steuer und Berechnung etwaiger Säum-
niszuschläge 

Unterscheidung von Steuerfestsetzungs- 
und Steuererhebungsverfahren 

wägen Einspruchsgründe in Bezug auf 
einen Einkommensteuerbescheid ab 

Form und Frist 

Folgen von Fristversäumnissen 

Wiedereinsetzung in den vorherigen Stand 

Inhalt 

Aussetzung der Vollziehung 

Abhilfe / Einspruchsentscheidung 

Abgrenzung des Einspruchs vom einfachen 
Änderungsantrag 

Erstellung von Prüflisten mit formalen und 
inhaltlichen Anforderungen. 

Stellung eines Antrags auf Aussetzung der 
Vollziehung 

 

Außergerichtliches Rechtsbehelfsverfahren 

Weitere Rechtsinstanzen nach Einspruch 

bestimmen die Körperschaftsteuerpflicht 

Steuerpflicht i. S. d. § 1 (1) KStG 

 Juristische Personen 

 Inland 

 Geschäftsleitung 

 Sitz 

Fallbezogene Bestimmung der persönlichen 
Steuerpflicht 

Unbeschränkte vs. beschränkte Einkom-
mensteuerpflicht 

Sitz vs. Geschäftsleitung 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte … 

STEUERERKLÄRUNGEN AUF BASIS DER JAHRESABSCHLÜSSE ERSTELLEN 

SACHWISSEN Prozesswissen Reflexionswissen 

ermitteln das zu versteuernde Einkom-
men nach KStG 

Zu versteuerndes Einkommen (R 29 (1) 
KStR) 

Gewinn / Verlust laut Handels-/Steuerbilanz 

(Außer-)bilanzielle Korrekturen 

 Steuerfreie Einnahmen 

 Verdeckte Gewinnausschüttung 

 Verdeckte Einlage 

Gesamtbetrag der Einkünfte 

Einkommen 

Abweichungen WJ vom KJ gem. § 7 (4) 
KStG 

Fallbezogene Erstellung und Anwendung ei-
nes Prüfungsschemas zur Ermittlung des zu 
versteuernden Einkommens 

Vornahme von Korrekturen nach § 60 
EStDV 

Vergleich (außer-)bilanzieller Korrekturen 

legale Steuervermeidungsmöglichkeiten, z. 
B. Verlustvortrag 

berechnen die steuerliche Belastung der 
Körperschaft 

Körperschaftsteuersatz 

Zuschlagsteuern 

Berücksichtigung von KSt-Vorauszahlungen 
gem. § 37 EStG 

Fallbezogene Berechnung der zu zahlenden 
Körperschaftsteuer 

Ermittlung der Abschlusszahlung 

Steuerreformen im Unternehmenskontext 

berechnen die steuerliche Belastung auf 
Gesellschafterebene nach KStG und 
EStG 

Gewinnausschüttung 

 Brutto-/Nettodividende 

Zuschlagsteuern 

Abgeltungsteuer 

Fallbezogene Berechnung der Nettodivi-
dende auf Gesellschafterebene 

Günstigerprüfung zwischen Abgeltungsteu-
ersatz und individuellem Einkommensteuer-
satz 

Doppelbesteuerung 

Wirkung der Abgeltungsteuer 

bestimmen die Gewerbesteuerpflicht 

Steuergegenstand 

 Gewerbebetrieb (stehender und reisender 

Gewerbebetrieb) 

 Betriebsstätten 

Formen der Gewerbebetriebe 

Fallbezogene Bestimmung von Beginn und 
Ende der Steuerpflicht 

§ 15 (2) EStG 

Keine Steuerpflicht für Freiberufler: Intention 
und Verfassungsmäßigkeit 

Steuergegenstand vs Steuerschuldner 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte … 

STEUERERKLÄRUNGEN AUF BASIS DER JAHRESABSCHLÜSSE ERSTELLEN 

SACHWISSEN Prozesswissen Reflexionswissen 
 Kraft gewerblicher Betätigung 

 Kraft Rechtsform 

 Kraft wirtschaftlichen Geschäftsbetriebs 

ermitteln den Gewerbeertrag i. S. v. § 11 
(1) S. 3 GewStG 

Hinzurechnungen (§ 8 GewStG) 

Kürzungen (§ 9 GewStG) 

Gewerbeverlust 

Freibetrag 

Erstellung eines Prüfungsschemas und fall-
bezogene Anwendung 

Anpassung des Gewinns aus Gewerbebe-
trieb an die Vorschriften des GewStG 

Intention hinter Hinzurechnungs- und Kür-
zungsvorschriften 

berechnen die Gewerbesteuer 

Steuermesszahl 

Steuermessbetrag und Voraussetzungen für 
seine Zerlegung 

Hebesatz 

Berechnung des Steuermessbetrags Zerle-
gung des Gewerbesteuermessbetrags 

Ermittlung und Vergleich von Hebesätzen 
verschiedener Standorte 

Bedeutung des Hebesatzes bei der Wahl 
des Unternehmensstandorts 

Bedeutung der GewSt als Einnahmequelle 
für Gemeinden 

prüfen einen Gewerbesteuermessbe-
scheid sowie einen Gewerbesteuerbe-
scheid 

Gewerbesteuermessbescheid, ggf. Zerle-
gungsbescheid Gewerbesteuerbescheid 

Rechtsbehelfe  

 Gewerbesteuermessbescheid: Einspruch 

beim Finanzamt 

 Gewerbesteuerbescheid: Widerspruch bei 

der Gemeinde 

Fallbezogene Prüfung des festgesetzten 
Steuermessbetrags/der festgesetzten 
Steuer und ggf. Entscheidung für einen 
Rechtsbehelf 

Prüfung der Zerlegung durch eigene Be-
rechnung unter Anwendung des Zerle-
gungsmaßstabs (§ 29 (1) Nr. 1 GewStG) 

Abgrenzung des Grundlagenbescheids vom 
Folgebescheid  

Unterscheidung von Steuerfestsetzungs- 
und Steuererhebungsverfahren 

HINWEISE: 

Die beruflichen Handlungen orientieren sich an einem ganzheitlichen unternehmerischen Prozess. Sie sind beispielhaft für die eigenen Ein-
künfte der Studierenden bzw. knüpfen an ein Modell-Unternehmen an.  
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4.3.11 Lernfeld 9: Betriebswirtschaftliche Prozesse vertiefen  [80-120h] 

Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte … 

BETRIEBSWIRTSCHAFTLICHE PROZESSE VERTIEFEN  

SACHWISSEN Prozesswissen Reflexionswissen 

planen den Personalbedarf, führen Per-
sonalbeschaffungsmaßnahmen durch 
und wählen Mitarbeiter aus 

Personalbedarfsermittlung 

Stellenbeschreibung 

Interne vs. externe Personalbeschaffung 

Stellenanzeige 

Analyse von Bewerbungsunterlagen 

Personalleasing 

Crowdsourcing 

Ermittlung des Personalbedarfs und Ablei-
tung situationsgerechter Maßnahmen 

Entwicklung einer Stellenanzeige und Aus-
wertung von Bewerbungsunterlagen 

Anwendung von Personalauswahlmethoden  

Fachkräftemangel 

Anonymisierte Bewerbung 

Diversity Management 

Soft Skills 

planen den Personaleinsatz und die Per-
sonalentwicklung  

Qualitative und quantitative Personalein-
satzplanung 

Anforderungs- vs. Eignungsprofil 

Personalentwicklungsmaßnahmen und -op-
tionen  

Arbeitszeitmodelle 

Erstellung einer Checkliste zur Einarbeitung 
von neuen Mitarbeitern 

Aufbau eines Personaleinsatzplans unter 
Berücksichtigung verschiedener Einflussfak-
toren 

Planung, Durchführung und Bewertung von 
Personalentwicklungsmaßnahmen 

Arbeitnehmerüberlassung 

Business Reengineering 

Personalportfolio 

Coaching, Mentoring 

führen und beurteilen Personal. 
 

Quantitative und qualitative Personalbeurtei-
lung 

Beurteilungskriterien 

Führungsstile 

Führungstechniken 

Personalbeurteilung mit Hilfe eines kriterien-
gestützten Instruments 

Erstellung eines Führungsleitbilds und -leit-
fadens 

Beurteilungsfehler und Wahrnehmungsver-
zerrungen 

Gütekriterien (Objektivität, Reliabilität, Vali-
dität) 

 

prüfen die Rechte und Pflichten von Ar-
beitgebern und Arbeitnehmern und wen-
den arbeitsrechtliche Vorschriften auf die 
Gestaltung und Ausführung von Arbeits-
verträgen an 

Arbeitgeber – Arbeitnehmer 

Direktionsrecht des Arbeitgebers 

Treuepflicht des Arbeitnehmers 

Haftung des Arbeitnehmers 

Individuelles Arbeitsrecht 

Anwendung der grundlegenden arbeits-
rechtlichen Bestimmungen auf das Zustan-
dekommen von Arbeitsverträgen und die 
Führung von Arbeitsverhältnissen 

AGG 

Mitbestimmungsgesetze Arbeitsgesetze 

ArbSchG 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte … 

BETRIEBSWIRTSCHAFTLICHE PROZESSE VERTIEFEN  

SACHWISSEN Prozesswissen Reflexionswissen 
Arbeitsvertragsrecht 

Arbeitsschutzrecht 

Kollektives Arbeitsrecht 

Analyse und Erarbeitung von unterneh-
mensspezifischen Arbeitsverträgen 

 

formulieren rechtssicher Arbeitszeug-
nisse  
 

Zeugnissprache 

Arbeitszeugnis 

Formulierung von Arbeitszeugnissen AGG 

Aktuelle Rechtsprechung 

beenden Arbeitsverhältnisse unter Be-
rücksichtigung der Kündigungsschutz-
vorschriften  

Beendigung von Arbeitsverhältnissen 

Kündigungsfristen 

Abmahnung 

Ordentliche/außerordentliche Kündigung 

Kündigungsschutz des Arbeitnehmers 

 

Prüfung der Beendigungsmöglichkeiten von 
Arbeitsverhältnissen 

Erstellung von rechtssicheren Abmahn- und 
Kündigungsschreiben 

Abwägung von Kündigungsmöglichkeiten  

Prüfung der entsprechenden Kündigungs-
schutzregelungen 

KSchG 

JarbSchG 

ArbSchG 

setzen Instrumente des Controllings für das 
operative Management ein 

Einkaufscontrolling  

 Prozesskosten je Bestellung  

 Anteil Single Sourcing 

 Reklamationsquote Lieferanten 

 Maverick-Buying-Quote 

 … 

Investitionscontrolling 

 Amortisation 

 Rentabilität 

Logistikcontrolling 

 Liefertermintreue, 

Zielsetzung und Planung von Controlling-
maßnahmen für ausgewählte Funktionsbe-
reiche 

Durchführung des Funktionsbereichscontrol-
lings mit Hilfe von bereichsspezifisch rele-
vanten Kennzahlen 

Exemplarische Ableitung von Handlungs-
empfehlungen bzw. Realisierung von ent-
sprechenden unternehmerischen Entschei-
dungen  

Kennzahlenbasierte Managemententschei-
dungen 

Kosten-Nutzen-Analysen 

Controlling als Managementinstrument 
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Die staatlich geprüften Betriebswirtin-
nen und Betriebswirte … 

BETRIEBSWIRTSCHAFTLICHE PROZESSE VERTIEFEN  

SACHWISSEN Prozesswissen Reflexionswissen 
 Umschlagshäufigkeit 

 Lagerreichweite 

 Transportkosten je Stück/VE 

 Produktivität des Versands/Dispo 

 … 

Produktionscontrolling 

 Durchlaufzeit  

 Rückmeldequote 

 Wirtschaftlichkeit 

 Termintreue 

 Qualitätskennzahlen, … 

Benchmarking 

 Formen des Benchmarkings 

 Benchmarkingprozesse 

  … 

HINWEISE: 

Die Lernfelder 1 bis 8 sind in allen Schwerpunkten der Fachrichtung Betriebswirtschaft identisch.  

Dieses Lernfeld dient dazu, unterrichtliche Vertiefungen in fachrichtungsbezogenen und lernfeldübergreifenden Inhalten vorzunehmen, die in den vorliegenden 
Schwerpunktlernfeldern dieses Lehrplans nicht berücksichtig werden, jedoch i. S. einer ganzheitlichen betriebswirtschaftlichen Weiterbildung grundlegend sind. 

Im Schwerpunkt Marketing sind dies Aspekte aus den Bereichen Personalwirtschaft und Controlling. 
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4.3.12 Lernfeld 10: Marketingkonzeptionen entwickeln, Märkte analysieren und Marktforschungsergebnisse nutzen [100-120h] 

Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte … 

MARKETINGKONZEPTIONEN ENTWICKELN, MÄRKTE ANALYSIEREN UND MARKTFORSCHUNGSERGEBNISSE NUTZEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

vollziehen die Entwicklungsstufen des 
Marketings nach und identifizieren die 
Elemente eines situationsangemesse-
nen Marketingkonzepts. 

Entstehung des Begriffs Marketing 

Entwicklungsstufen des Marketings 

 Distributionsfunktion 

 strategische Führungsfunktion 

 marktorientierte Führung 

 digitales Marketing 

unterschiedliche Sichtweisen der Marktteil-
nehmer: 

 Market-Based View 

 Competence-Based View 

Analyse markt- und unternehmensrelevan-
ter Einflussfaktoren 

frühzeitige Erkennung und Berücksichti-
gung der diesbezüglichen Veränderungen 

Entwicklung eines Konzeptentwurfs unter 
Einbeziehung der gewonnenen Informatio-
nen sowie allgemeiner Aspekte der Digita-
len Transformation 

Stellung des Marketings im Unternehmen 

Abhängigkeit der Marketingfunktionen von der 
Unternehmensumwelt 

analysieren aktuelle Marktchancen.  

vertiefende Aspekte zu Analyseinstrumen-
ten 

 Lebenszyklusmodell  

 Portfolio-Analysen 

 Wettbewerbsanalysen 

 Kennzahlensysteme 

 SWOT-Analyse 
 

Identifikation konvergierender Branchen-
trends, unternehmensindividueller Chan-
cen sowie umfeldinduzierter Gefahren 

Lokalisierung relevanter Zielmärkte 

Einbeziehung besonderer Aspekte der Di-
gitalen Transformation: 

 Schaffung neuer Kundenerlebnisse 

 Erfindung neuer Wertversprechen 

Realisierung höherer Effektivitäts- und Effi-
zienzniveaus 

Hintergründe der Modelle zur Unternehmens-
umwelt und Darstellung von Geschäftseinheiten 

formulieren Marketingstrategien und -
ziele.  

Strategien 

 Auswahl der Märkte und Segmente 

 Marktbearbeitung 

 Einsatz der Marketinginstrumente 

 Verhalten gegenüber Wettbewerbern 

Identifikation und Konkretisierung situati-
onsangemessener Marketingstrategien 

Festlegung einer Strategie- und Zielhierar-
chie 

Mechanismen von Marketingstrategiemodellen 
und Marketingzielsystemen 

Zusammenhänge der unternehmerischen Steu-
erungs-, Motivations- und Kontrollfunktion, u. a. 
MbO-Methode 
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Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte … 

MARKETINGKONZEPTIONEN ENTWICKELN, MÄRKTE ANALYSIEREN UND MARKTFORSCHUNGSERGEBNISSE NUTZEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 
Zielarten: 

 ökonomische Zielarten 

 psychografische Zielarten 

 soziale Zielarten 

 ökologische Zielarten 

Strategie- und Zielhierarchien 

Entwicklung einer digitalen Strategie und 
einer Geschäftsarchitektur 

SMART-Konzept 

wählen adäquate Strategien aus, tref-
fen zielorientierte Umsetzungsentschei-
dungen und kontrollieren diese.  

Zusammenhänge zwischen den Entschei-
dungsfeldern im Rahmen  
des Marketingmixes 

 Marktforschung 

 Produkte und Programme 

 Preise und Konditionen  

 Vertrieb 

 Kommunikation 

PDCA-Zyklus (Demingkreis) 

Ermittlung strategie- und zielgerichteter 
Realisierungsschritte mittels einer geeigne-
ten Kombination aus Marketinginstrumen-
ten sowie Nutzung von State-of-the-Art-
Technologien 

Messung der Marketingzielerreichung an-
hand zuvor definierter Zielerreichungskrite-
rien  

Einordnung der Marketingaktivitäten in ein 
passendes Qualitätsmanagementsystem 

Basiskonzept des Marketingmixmodells als tra-
gende Säule von Teilen der Unternehmensfüh-
rung  

Grundgedanke des hierarchischen Planungsan-
satzes mit korrespondierenden Rückkopplungs-
schleifen 

Marketingcontrolling  

analysieren die unternehmensspezifi-
sche Ausgangslage und beurteilen die 
Relevanz der eigenen Marktforschung.  

marketingspezifische Verhaltensmodelle 
für Marktteilnehmer (Anbieter, Nachfrager 
und Stakeholder) 

Marktreaktionsfunktionen für Marketingin-
strumente 

Funktionen der Marktforschung 

 Selektions- und Strukturierungsfunktion 

 Frühwarn- und Innovationsfunktion 

 Kontrollfunktion 

 Intelligenzverstärkerfunktion 

Analyse und Prognose des Marktpotenzials 
und -volumens 

Erfassung und Aufbereitung innerbetriebli-
cher Informationen, z. B. zum Budget, zu 
den Vertriebskosten, zum Deckungsbeitrag 
und zum Customer Lifetime Value (CLV) 

Entwicklung und Begründung eines priori-
tären Marktforschungsansatzes 

Zusammenhang zwischen Marketingtheorie, 
Marketingentscheidungen, Marketingforschung 
und Marktverhalten 
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Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte … 

MARKETINGKONZEPTIONEN ENTWICKELN, MÄRKTE ANALYSIEREN UND MARKTFORSCHUNGSERGEBNISSE NUTZEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

definieren ein Untersuchungsproblem 
sowie den damit einhergehenden Infor-
mationsbedarf.  

Forschungsfragestellungen 

 explorative Fragestellungen 

 deskriptive Fragestellungen 

 kausale Fragestellungen 

qualitative und quantitative Marktforschung 

Entscheidungsträgeranforderungen 

 Relevanz 

 Reliabilität 

 Validität 

 Aktualität 

 Kosten-Nutzen-Relation 

Transfer von Marketingproblemen in eine 
adäquate Fragestellung für die Marktfor-
schung 

Festlegung passender Untersuchungsob-
jekte bzw. Zielgruppen für ein definiertes 
Entscheidungsproblem der Informationsge-
winnung 

Konkretisierung von Marktforschungszielen 

Erstellung eines Briefings mit Vorgaben 
von Zielen, Anforderungen, Restriktionen 
und Verantwortlichkeiten 

Hintergründe komplexer Modelle des Marktfor-
schungsdesigns 

gewinnen Informationen für ein Markt-
forschungsprojekt.  

Mess- und Auswahlverfahren der Informati-
onsgewinnung sowie grundsätzlich zu be-
achtende Gütekriterien 

Instrumente der Primär- und Sekundärfor-
schung 

Skalen und Skalierungsverfahren 

automatisierte Methoden (Advanced Analy-
tics) 

 Predictive Analytics 

 Data Mining 

 Big Data Analytics  

 Location Intelligence 

Operationalisierung hinsichtlich der zu 
messenden Größen bzw. Variablen 

Festlegung des Stichprobenumfangs 

Analyse der Anwendbarkeit alternativer 
Stichprobenauswahlverfahren und Bestim-
mung der einzusetzenden Informationsge-
winnungsmethoden bzw. deren Kombina-
tion 

Erkenntnisse der Marketingtheorie zur Struktu-
rierung des Informationsbedarfs 

Modelle des Käuferverhaltens 

werten Informationen eines Marktfor-
schungsprojekts aus.  

Statistische Verfahren 

 univariate Verfahren 

 bivariate Auswertung 

Erstellung eines Auswertungsplans in An-
hängigkeit vom Untersuchungsaufbau bzw. 
von der Zielsetzung 

statistische Methodenmodelle der Datenanalyse 
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Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte … 

MARKETINGKONZEPTIONEN ENTWICKELN, MÄRKTE ANALYSIEREN UND MARKTFORSCHUNGSERGEBNISSE NUTZEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

 multivariate Auswertung 

Korrelationen und Kausalitäten 

Methoden der Umfrageforschung  

Data Mining 

Überprüfung und Auswahl der für die Fra-
gestellung möglichen bzw. notwendigen 
Auswertungsverfahren  

Interpretation und Bewertung der Ergeb-
nisse 

erstellen Absatzprognosen und kom-
munizieren die Ergebnisse, insbeson-
dere gegenüber den entsprechenden 
Marketingentscheidern.  

quantitative und qualitative Absatzprogno-
semethoden 

Elemente eines Marketingentscheidungs-
unterstützungssystems (MESS) 

Konzeption und Durchführung von Absatz-
prognosen 

zielgruppengerechte und entscheidungsre-
levante Aufbereitung der Marktforschungs-
ergebnisse sowie deren Erfassung, Doku-
mentation und Präsentation  

Interdependenzen von erhobenen Daten und 
Modellen für empiriegestützte Vorhersagen im 
Marketing 

Hintergründe von Marketingentscheidungsun-
terstützungssystemen 

Präsentationstechniken 
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4.3.13 Lernfeld 11: Produktprogramme und -konzepte erstellen sowie Dienstleistungen managen [100-120h]  

Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte … 

PRODUKTPROGRAMME UND -KONZEPTE ERSTELLEN SOWIE DIENSTLEISTUNGEN MANAGEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

analysieren Entscheidungstatbestände, 
die sich auf die Gestaltung der vom Un-
ternehmen im Absatzmarkt anzubieten-
den Leistungen beziehen.  

Verfahren der Marktsegmentierung 

Produkt- und Programmbegriff 

Markenpolitik 

Positionierungsstrategien 

Instrumente der Produkt- und Programm-
politik 

 Innovation 

 Variation und Differenzierung 

 Diversifikation 

Elimination 

Abgrenzung relevanter Märkte 

Entwicklung eines Produktkonzepts 

Identifikation bzw. Ableitung von Positionie-
rungsalternativen 

Anwendung produktlebenszyklusgerechter 
Marketinginstrumente 

Einbettung der Abläufe produkt- und programm-
politischer Entscheidungen in die Makroumwelt 
des Marketings (Anbieter-Nachfrager-Bezie-
hung sowie Stakeholder-Orientierung)  

initiieren Innovationen und entwickeln 
Produktideen. 

Aufbau des Innovationsprozesses 

Ideenquellen 

 intuitive und systematische Methoden 

 unternehmensinterne und -externe Quel-
len 

 Experten und Nachfrager  

 Kreativitätstechniken 

Design-Thinking-Prozess 

Open-Innovation-Methoden 

Analyse alternativer Innovationsstrategien 
und Präzisierung situationsbezogener In-
novationsziele  

Planung des operativen Innovationsablaufs  

budgetorientierte Gewinnung von Neupro-
duktideen 

Innovationsnotwendigkeit 

Basiskonzepte von Ideenfindungsmodellen, 
z. B. Systematic Inventive Thinking (SIT) 

prüfen und realisieren Neuprodukt-
ideen.  

Auswahlverfahren der Ideenprüfung (Idea 
Screening) 

 Scoring-Modelle 

 virtuelle Verfahren 

 Wirtschaftlichkeitsanalyse 

Anwendung mehrstufiger Auswahlverfah-
ren zur Minimierung des Misserfolgsrisikos 

Antizipation künftiger Umwelt- und Markt-
entwicklungen sowie Abschätzung der Pro-
duktentwicklungsaufwendungen 

Projektionsverfahren für Testmarktdaten 
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Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte … 

PRODUKTPROGRAMME UND -KONZEPTE ERSTELLEN SOWIE DIENSTLEISTUNGEN MANAGEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 
Simultaneous Engineering, Lean Digital 
und andere Vorgehensweisen in der Pro-
duktentwicklung 

agile Entwicklung digitaler Produkte 

Typologie von Produkttests 

Einleitung der technischen Entwicklung 
bzw. Produktgestaltung  

Planung der Markteinführung 

organisieren die Markteinführung neuer 
Produkte.  

Determinanten der Markteinführung 

 Zielgruppeneingrenzung und Adoptions-
prozess 

 räumliche Eingrenzung 

 Markteintrittszeitpunkt / Timing-Strategie 

 Diffusionsverlauf 

internationale Markteintritts- und Bearbei-
tungsstrategien 

Erfolgsfaktoren von Produktinnovationen 

Analyse von Vor- und Nachteilen verschie-
dener Markteintrittsstrategien auf der Basis 
der vorgeschalteten Marktforschung 

Festlegung der primären Zielgruppe, der 
räumlichen Eingrenzung und des optimalen 
Markteintrittszeitpunkts 

Auswahl und Durchführung adäquater 
Markteinführungsaktivitäten  

Gesetzmäßigkeiten verschiedener Markteinfüh-
rungsmodelle  

empirische Erkenntnisse, z. B. zur Pionierstra-
tegie und Diffusionsforschung 

steuern und kontrollieren neu einge-
führte Produkte.  

Methoden zur Darstellung der Produkte in 
ihren Marktphasen 

 Produktlebenszyklusmodell 

 Programmstrukturanalyse 

 Portfolioanalyse 

Elemente des operativen produktpoliti-
schen Controllings 

Beobachtung der neu eingeführten  
Produkte mittels geeigneter Darstellungs-
methoden 

Ableitung von Normstrategien und individu-
ellen Handlungsempfehlungen 

Entscheidung über den Einsatz produkt- 
und programmpolitischer Instrumente 

Gesetzmäßigkeiten deterministischer zeitraum-
bezogener Marktreaktionsmodelle 

sichern Innovationen und sonstiges 
geistiges Eigentum durch gewerbliche 
Schutzrechte ab.  

rechtliche Grundlagen und Arten von ge-
werblichen Schutzrechten 

 Patent 

 Gebrauchsmuster 

 Marken 

 eingetragene Designs 

Durchführung einer (Voraus-)Recherche zu 
bestehenden Schutzrechten, z. B. zum 
Stand der Technik sowie zur Vermeidung 
von Doppelentwicklungen und Verletzun-
gen fremder Schutzrechte  

Basiskonzepte zum Schutz geistigen Eigentums 
in der Rechtsprechung und der unternehmeri-
schen Praxis 
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Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte … 

PRODUKTPROGRAMME UND -KONZEPTE ERSTELLEN SOWIE DIENSTLEISTUNGEN MANAGEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

 Topografien 

Institutionen und Ansprechpartner für Fra-
gen zu gewerblichen Schutzrechten 

 Deutsches Patent- und Markenamt 
(DPMA) 

 Europäisches Patentamt (European Pa-
tent Office, EPO) 

 World Intellectual Property Organization 
(WIPO) 

Recherchemöglichkeiten für bestehende 
Schutzrechte, z. B. einschlägige Datenban-
ken und / oder Patentinformationszentren  

Analyse von Vor- und Nachteilen adäqua-
ter Schutzrechtsalternativen (Dauer der 
Beantragung, territoriale Gültigkeit, Kosten 
und Nutzen) 

Entscheidung für situationsangemessene 
Schutzrechte und Vorbereitung der ent-
sprechenden Schutzrechtsanmeldungen 

Erstellung eines Verwertungsplans zur 
technischen und ökonomischen Nutzung 

entwickeln und differenzieren Dienst-
leistungen zur Gestaltung veränderter 
Kundenbeziehungen.  

Besonderheiten von Dienstleistungen im 
Marketing 

Kategorien von Dienstleistungskombinatio-
nen 

 materielle Güter mit begleitenden Dienst-
leistungen 

 Hybridangebote 

 umfassende Dienstleistungen, zu denen 
Güter oder zusätzliche Dienstleistungen 
zählen 

Charakteristika von Dienstleistungen 

 Immaterialität 

 Untrennbarkeit 

 Variabilität 

Analyse und Erkennung verschiedener 
Kundenerwartungen und der Veränderun-
gen von Kundenbeziehungen 

Überarbeitung von Marketingprozessen, 
um Kundenkontakte mit Dienstleistungen 
zu vereinfachen, u. a. Entbündelung von 
Dienstleistungen und Koproduktion mit 
Kunden mithilfe aktueller digitaler Techno-
logien 

 

Best Practices führender Dienstleistungsunter-
nehmen 
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Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte … 

PRODUKTPROGRAMME UND -KONZEPTE ERSTELLEN SOWIE DIENSTLEISTUNGEN MANAGEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 
Technologien der Dienstleistungsbereitstel-
lung 

managen die Servicequalität.  

Dimensionen des Markenerlebnisses 

 Sinne 

 Gefühle 

 Verhalten 

 Intellektualität 

Merkmale der Servicequalität 

 Zuverlässigkeit 

 Empfänglichkeit 

 Unterstützung 

 Empathie 

 Umfeld 

Planung des Einsatzes von Self-Service-
Technologien (SST) zur Steigerung des 
Kundennutzens 

Befriedigung von Kundenbedürfnissen mit-
tels Schaffung bzw. Anpassung produktbe-
gleitender Dienstleistungen 

Entwicklung und Umsetzung einer Dienst-
leistungsstrategie nach dem Verkauf 

Forschungsergebnisse und Modelle zur Ser-
vicequalität 
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4.3.14 Lernfeld 12: Preise und Konditionen gestalten und festsetzen [60-80h]  

Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte … 

PREISE UND KONDITIONEN GESTALTEN UND FESTSETZEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

ermitteln für ein Unternehmen anhand 
der preisbestimmenden Faktoren die 
Preisgrundlagen für das Produktportfo-
lio.  

Ziele, Anlässe, Entscheidungstatbestände 
und Charakteristika der Preispolitik 

verhaltenstheoretische Preistheorie 

Methoden der Preisfindung 

 kostenorientierte Preisbildung 

 Target Pricing 

 nachfrageorientierte Preisbildung 

 konkurrenzorientierte Preisbildung 

gesetzliche Preisvorschriften 

Methoden zur empirischen Erfassung der 
Preisbereitschaft 

Ermittlung von Preisen mittels Zuschlags-
kalkulation 

Berechnung von Preiselastizitäten 

Analyse des Wettbewerbs als Einfluss-
größe auf die Preise mit Anwendung der 
retrograden Zielkostenrechnung für die 
nachfrageorientierte Preisbildung 

Anwendung der Preiskalkulation für Pro-
dukte mit vertikaler Preisbindung, z. B. Bü-
cher 

klassische Preistheorie 

Modelle des preispolitischen Entscheidungspro-
zesses 

entwickeln für ein Unternehmen geeig-
nete Preisstrategien für das Produkt-
portfolio.  

Preispositionierungsstrategien 

 Durchschnittspreisstrategie 

 Hochpreisstrategie 

 Niedrigpreisstrategie 

Preiseinführungsstrategien: 

 Abschöpfungsstrategie 

 Penetrationsstrategie 

Preisstrategien im Internet 

Preisdifferenzierungsstrategien 

psychologische Preisstrategien 

Analyse der unternehmensrelevanten Ein-
flussfaktoren 

Identifikation geeigneter Preisstrategien für 
das Produktportfolio eines Unternehmens 

Umsetzung der Preisstrategien 

preisstrategische Modelle für bestimmte Bran-
chen und Märkte 

Preisstrategien in globalisierten Märkten 
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Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte … 

PREISE UND KONDITIONEN GESTALTEN UND FESTSETZEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

setzen die Konditionenpolitik zur preis-
politischen Feinsteuerung des Produkt-
portfolios eines Unternehmens ein.  

Rabattpolitik 

Lieferungsbedingungen 

Zahlungsbedingungen 

Absatzfinanzierung 

Analyse der unternehmensrelevanten Ein-
flussfaktoren 

Identifikation geeigneter preispolitischer 
Feinsteuerungsmaßnahmen für das Pro-
duktportfolio und deren Umsetzung 

Wirkungsmodell der Rabattpolitik 

Dynamic Pricing 
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4.3.15 Lernfeld 13: Vertriebswege analysieren, planen und bewerten [60-80h]  

Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte … 

VERTRIEBSWEGE ANALYSIEREN, PLANEN UND BEWERTEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

entwickeln ein unternehmensspezifi-
sches Konzept für den Direktabsatz. 

Definition des Begriffs Direktabsatz 

Formen des Direktabsatzes 

 unternehmenseigene Absatzorgane 

o Reisende 
o Mitglieder der Geschäftsleitung 
o Verkaufsniederlassungen 
o Franchising 
o E-Commerce 

 unternehmensexterne Absatzorgane 

o Handelsvertreter 
o Kommissionäre 
o Makler 

Vor- und Nachteile des direkten Absatzes 

Analyse der unternehmensrelevanten Ein-
flussfaktoren 

Identifizierung geeigneter Formen des Di-
rektabsatzes für ein Unternehmen 

Integration der Digitalisierung des direkten 
Vertriebs in das Vertriebskonzept 

allgemeine Kriterien für die Auswahl von For-
men des Direktvertriebs in Unternehmen 

Entwicklungslinien des direkten Vertriebs 

entwickeln ein unternehmensspezifi-
sches Konzept für den indirekten Ab-
satz.  

Definition des Begriffs indirekter Absatz 

Formen des Großhandels 

 Sortimentsgroßhandel 

 Spezialgroßhandel 

 Cash-and-Carry-Großhandel 

 Rackjobbing 

Formen des Einzelhandels, v. a. folgende 

 Fach- und Spezialgeschäft 

 Warenhaus 

 Supermarkt 

 Discountmarkt 

 Outlets 

Analyse der unternehmensrelevanten Ein-
flussfaktoren 

Identifikation geeigneter Formen des indi-
rekten Absatzes für ein Unternehmen 

Integration der Digitalisierung des indirek-
ten Vertriebs in das Vertriebskonzept 

allgemeine Kriterien für die Auswahl von For-
men des indirekten Vertriebs in Unternehmen 

Entwicklungslinien des Groß- und Einzelhan-
dels 
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Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte … 

VERTRIEBSWEGE ANALYSIEREN, PLANEN UND BEWERTEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

 Versandhandel 

 Einkaufszentren 

 Online-Plattformen 

Aufbau von Absatzketten 

Vor- und Nachteile des indirekten Absatzes 

entwickeln ein Omnichannel-Konzept 
für Unternehmen.  

Definition des Begriffs Omnichannel 

Ziele des Omnichannel-Konzepts 

Absatzmöglichkeiten im Omnichannel-Kon-
zept 

Beispiele für Omnichannel-Konzepte in der 
Praxis 

 Online-Vertrieb 

 Affiliate-Programme 

 Shopsysteme  

Analyse der unternehmensrelevanten Ein-
flussfaktoren 

Gewichtung und Auswahl der verschiede-
nen Absatzformen 

Entscheidung, ob der Vertrieb über eine ei-
gene Webpräsenz sinnvoll ist oder die Nut-
zung eines Vertriebspartners, beispiels-
weise Amazon, zu präferieren ist 

Management des Omnichannel-Vertriebs 

Modelle des Omnichannel-Vertriebs 

Entwicklungslinien des Omnichannel-Vertriebs 

treffen Entscheidungen im Rahmen der 
Marketinglogistik. 

Definition des Begriffs Marketinglogistik 

Bedeutung und Ziele der Marketinglogistik 

Bereiche des Lieferservice 

 Lieferzeit 

 Lieferzuverlässigkeit 

 Lieferbeschaffenheit 

 Lieferflexibilität 

Entscheidungskonzepte zur Marketinglo-
gistik 

 Auftragsabwicklung 

 Lagerhaltung 

 Transport 

Entscheidungsfindung in der Marketinglo-
gistik 

Treffen operativer logistischer Entschei-
dungen anhand von Kriterien und Kenn-
zahlen 

Einordnung der Marketinglogistik in ein 
passendes Qualitätsmanagementsystem 

Benchmarks für logistische Entscheidungen 

Entwicklungslinien in der Marketinglogistik 
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Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte … 

VERTRIEBSWEGE ANALYSIEREN, PLANEN UND BEWERTEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

 Verpackung 
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4.3.16 Lernfeld 14: Kommunikationspolitische Instrumente anwenden und Erfolge von Marketingmaßnahmen messen[100-120h]  

Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte … 

KOMMUNIKATIONSPOLITISCHE INSTRUMENTE ANWENDEN UND ERFOLGE VON MARKETINGMAßNAHMEN MESSEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

entwickeln eine Werbeidee für ein Un-
ternehmen.  

Definition des Begriffs Werbeidee 

Techniken der Werbepsychologie 

Guerilla-Effekte 

Identifikation von Werbeideen durch Kreati-
vitätstechniken, z. B. Brainstorming und 
Mindmapping 

Stufenmodelle der Werbewirksamkeit  

entwickeln einen Werbeplan für ein Un-
ternehmen. 

Definition des Begriffs Werbeplan 

Bestandteile eines Werbeplans 

Werbeagenturen 

Festlegung  

 der Marketing- und Werbeziele (SMART) 

 des Werbebudgets (heuristische Verfah-
ren) 

 der Werbeobjekte (Ermittlung der Werbe-
reife) 

 der Werbesubjekte (Segmentierungsme-
thoden) 

 der Werbebotschaft (Techniken) 

 der Werbeträger (Mediaselektion) 

 der Werbeperiode (Sequenzierungsme-
thoden) 

 des Werbegebiets (Abgrenzungsmetho-
den) 

Briefing einer Werbeagentur 

Ablaufschema der Werbeplanung bzw. einer 
Werbeaktion bei Einbeziehung einer Werbe-
agentur 

ganzheitliche Betrachtung und Einbettung einer 
Werbemaßnahme unter Beachtung der Marke-
tingziele, der Marketingstrategie sowie der Cor-
porate Identity und des Corporate Image 

überprüfen den Erfolg der Werbemaß-
nahmen für Unternehmen. 

Kontrolle des Werbeerfolgs 

 außerökonomischer Erfolg 

 ökonomischer Erfolg 

Wirkungsstufen der Werbung 

 Kontakte und Wahrnehmung 

 Verarbeitung 

 Verhalten 

Anwendung von Verfahren zur Messung 
des Werbeerfolgs 

 Recalltest 

 Recognitiontest 

 Verfahren der psychologischen Marktfor-
schung 

Bestellung unter Bezugnahme auf Werbe-
mittel (BuBaW-Verfahren) 

kybernetisches Modell der Werbung 
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Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte … 

KOMMUNIKATIONSPOLITISCHE INSTRUMENTE ANWENDEN UND ERFOLGE VON MARKETINGMAßNAHMEN MESSEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 

 Kauf 

Kennzahlen zur Werbeerfolgskontrolle 

 Bekanntheitsgrad 

 Imagequote 

 Werberendite 

 Marktanteil 

 Werbebudgetquote 

Methode der Direktbefragung 

Gebietsverkaufstest 

entwickeln eine Kommunikationskam-
pagne und präsentieren ein Unterneh-
men im digitalen Umfeld.  

Below-the-line-Instrumente 

 Verkaufsförderung 

 Öffentlichkeitsarbeit 

 Sponsoring 

 persönlicher Verkauf 

 Eventmarketing 

 Produktplatzierung 

 Messe und Ausstellung 

 Internet 

Vor- und Nachteile der o. g. Instrumente 

Formen und Reichweiten sozialer Medien, 
v. a. folgende Aspekte: 

 Blogs & RSS (Web-Feeds) 

 File Exchange und Filesharing 

 Wikis 

 Social Networking 

 Bewertungsportale 

 digitale Newsletter 

 Mailings  

Social-Media-Kanäle 

Analyse der kommunikationspolitischen 
Problemstellung eines Unternehmens  

Auswahl der passenden Instrumente zur 
Erreichung der kommunikationspolitischen 
Ziele  

Anpassung und Einsatz der Kommunikati-
onsinstrumente 

Analyse nutzbarer Funktionen, Applikatio-
nen und sonstiger Möglichkeiten sowie so-
zialer Netzwerke und der damit verbunde-
nen Kosten 

Auswahl und Unterhaltung eines zielgrup-
pengerechten sozialen Netzwerks  

Überprüfung von Klickzahlen einer Social-
Network-Kampagne 

ganzheitliche Betrachtung und Einbettung der 
Maßnahmen unter Beachtung der Marketing-
ziele, der Marketingstrategie sowie der Corpo-
rate Identity und des Corporate Image 

Wirkungsmodelle sozialer Medien, z. B. nach 
dem Modell des Bundesverbands Digitale Wirt-
schaft (BVDW) 

Integration datenschutzrechtlicher Aspekte 
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Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte … 

KOMMUNIKATIONSPOLITISCHE INSTRUMENTE ANWENDEN UND ERFOLGE VON MARKETINGMAßNAHMEN MESSEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 
digitale Trends, z. B. Influencer Marketing 

virales Marketing 

Affiliate-Programme  

Tools zur Sammlung und Auswertung von 
Daten, u. a. der Conversion Rate 

führen Kundenzufriedenheits- und Be-
schwerdeanalysen durch.  

Bausteine der Kundenzufriedenheitsana-
lyse 

 Befragung der Kunden 

 Auswertung der Ergebnisse 

Bedeutung der Kundenzufriedenheit für die 
Kundenbindung 

Bausteine der Beschwerdeanalyse: 

 Sammlung der Beschwerden 

 Auswertung der Beschwerden 

Bedeutung der Beschwerdeanalyse für die 
Kundenbindung 

Customer-Relationship-Management 
(CRM) 

Entwicklung einer Erhebungsmethode zur 
Kundenzufriedenheit und zum Beschwer-
demanagement 

Auswertung und Aufbereitung der erhobe-
nen Daten 

Entwicklung von Ansätzen zur Qualitätsop-
timierung 

Einbindung des Kundenzufriedenheits- und Be-
schwerdemanagements in ein Kundenbin-
dungsmanagementsystem (CRM) 

messen den ökonomischen und außer-
ökonomischen Erfolg von Marketing-
mixkonzepten. 

Kennzahlen zur Messung des Erfolgs eines 
Marketingmixkonzepts  

Marktanteil 

Reklamationsquote 

Bekanntheitsgrad 

Imagequote 

Gewinn 

Umsatz 

Erstellung und Umsetzung eines Plans für 
die Messung des Erfolgs eines Marketing-
mixkonzepts  

Benchmarks für die Kennzahlen aus verschie-
denen Branchen und Unternehmen 
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Die staatlich geprüften Betriebswir-
tinnen und Betriebswirte … 

KOMMUNIKATIONSPOLITISCHE INSTRUMENTE ANWENDEN UND ERFOLGE VON MARKETINGMAßNAHMEN MESSEN 

Sachwissen Prozesswissen Reflexionswissen 
Deckungsbeitrag 

erweiterte Möglichkeiten des Marketing-
controllings im Web 4.0 
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5 Handhabung des Lehrplans  

Die in Kapitel 2 theoretisch begründete strukturell-curriculare Rahmung impliziert einen an-
spruchsvollen kompetenzorientierten Unterricht. Um die darin gesetzten Vorgaben unter-
richtswirksam zu machen, gilt es, folgende Prämissen zu berücksichtigen:  

 Moderner Fachschulunterricht ist lernerorientiert, d. h., dass sich alle zu planenden Un-
terrichtsprozesse primär an Lernprozessen ausrichten sollen, nicht an Lehrprozessen. 
Lernprozesse sollen einer kasuistisch-operativen Umsetzungslogik (handlungssystema-
tisch) folgen, die von einer theoretisch-abstrakten Objektivierungslogik (fachsystema-
tisch) ergänzt wird.  

 Die Zielbildung in den Querschnitt-Lernfeldern erfolgt als Explikation der Lehrplaninhalte 
durch die Beschreibung von Wissens- und Fertigkeitszielen. Ihr Umfang und Anspruch 
bemessen sich aus ihrer jeweiligen Bedeutung für die korrespondierenden fachlich-me-
thodischen Kompetenzen.  

 Im Rahmen der beruflichen Lernfelder ist die Explikation beruflicher Handlungen der cur-
riculare Ausgangspunkt der Unterrichtsplanung. Damit wird von Anfang an geklärt, wel-
ches Wissen in welchen Handlungszusammenhängen von den Studierenden erworben 
werden soll. Dabei gilt es, die im Lehrplan vollzogene Beschreibung der Kompetenzen 
auf einem mittleren Niveau in der konkreten Unterrichtskonzeption adäquat zu den jeweils 
vorliegenden Rahmenbedingungen und im jeweils aktuellen technisch-produktiven, ge-
stalterischen oder betriebswirtschaftlichen Kontext zu konkretisieren.  

 Die genaue Zusammenstellung eines unterrichtsrelevanten Gebildes aus Kompetenzen 
erfolgt über einen einschlägigen Berufskontext, der dann auch als übergreifende Lernsi-
tuation den Gesamtrahmen der jeweiligen Unterrichtseinheit bildet.  

 Kompetenzerwerb setzt Verständnisprozesse voraus, die durch eine Problemorientie-
rung des Unterrichts ausgelöst werden. Je anspruchsvoller die Problemstellungen, desto 
höher das zu erreichende Kompetenzniveau.  

 Kompetenzen im Sinne eines verstandenen Handelns erfordern einschlägiges Sach- und 
Prozesswissen sowie entsprechendes Reflexionswissen mit unmittelbarem Bezug zu 
dessen berufsspezifischer Nutzung. Daher soll sich der Kompetenzerwerb in sinnvollen 
Abschnitten zwischen kasuistisch-operativen Phasen (handlungssystematisch) und the-
oretisch-abstrakten Phasen (fachsystematisch) wechselseitig ergänzen.  

 Fachsystematische Lernprozesse gehen von den Fachwissenschaften aus, beinhalten 
deren Systematiken und bilden damit ein anwendungsübergreifendes Gerüst für das be-
rufliche Handeln. Sie sind zudem der Raum für die Auseinandersetzung mit den mathe-
matisch-naturwissenschaftlichen bzw. gestalterischen Hintergründen. Lernreflexionen 
beziehen sich hier auf die Kategorien „Wissen“ (kognitive Reproduktion) und „Verstehen“ 
(kognitive Anwendung).  

 Handlungssystematische Lernprozesse gehen von beruflichen Prozessen aus, beinhal-
ten deren Eigenlogik und bilden damit anwendungsbezogene Ankerpunkte für das beruf-
liche Handeln. Lernreflexionen beziehen sich hier auf die Kategorie „Können“ (operative 
Anwendung).  

 Lernerfolgsmessung kann sich im Einzelnen auf „Wissen“, „Verstehen“ oder „Können“ 
beziehen. Der Anspruch einer Kompetenzdiagnostik kann aber nur dann erfüllt werden, 
wenn alle drei oben genannten Komponenten integrativ erhoben und anhand der Zielka-
tegorien taxiert werden.  
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 Der Erwerb sozial-kommunikativer Kompetenzen erfordert kollektive Lernformen, wird 
aber nicht allein durch diese gewährleistet. Entscheidend ist hier ein bewusster und re-
flektierter Kompetenzerwerb. Daher sind den Studierenden sozial-kommunikative Kom-
petenzziele zu vermitteln und deren Erwerb zu thematisieren und zu reflektieren.  

 Der Erwerb von Personal- bzw. Selbstkompetenzen erfordert die Akzentuierung motiva-
tionaler, affektiver und strategisch-organisationaler Auseinandersetzungen der Studie-
renden mit sich und ihrem Lernen. Fachschulunterricht sollte daher das Lernen als eigen-
ständigen Lerngegenstand begreifen und dies pädagogisch und methodisch angemes-
sen umsetzen.  
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